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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inchufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


N — — 2 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S rr 
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Gummiartikel 


für Fabriken, Eiſenbahnen etc. 


9 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Acöaclien und Crpedilien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Mittwoch. den 30. September (12. October) 1898. 


Allerhöch ſt betätigte Geſellſchaft 
der Russısch-Französıschen Gummr-, Guttapercha-, u. Jeſegrophen- erte MM 


in Firma „ EERNOVWODN TLK in Riga. 


Warschauer Niederlage: Krolewska 16, Haus Granzow 


Gummi - Zreibriemen 
Gummi- Schläuche jeder Art. 


empfiehlt: 


Gummi⸗Reifen 
für Equipagen, Pneumatiſche Rei⸗ 
fen für Velocipede. 


ko. 
BES” (Preislisten gratis und franko.) De ane 


die Geutral-Uertreter Li browyicz & Leehmwald. 


18. Jahrgang. 


"Po zer Te geblalt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Pelitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


P 


Asbest- Fabrikate. 


Asbest - Carton etc. etc, Talkum; 


Packungen. 
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OB’bAB.IERIE. 


2/14 Oxtabpa cero roxa 6% 10 daconz 
yıpa B5 roponb Konmab Ha many Buepexu 
TOpoAekaro napxa OyAeTs uponsnezena upo- 
ama Ch AYKNIOHHATO ropra BHPAHRHPOBAH- 

| ntaXb KABCHHO - OTPOERHXB Nomanehk 13-0 
‚Iparyacraro Kapronouscraro nora. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petelkauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

Str., 2 Thor von der Eck. Empfang von 9— 10 

früh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 

Feſertagen v. I—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Dr. Rabinowicz, 
EpeclalsArzt für 


Hals, Aaſen⸗, Obhrenkrankbeiten und 


Sprachſtörung. 
Cegelnlana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 


S prechſt.: 9—11 Bor.» u 4—6 Uhr Nachmittags. 
1 —u—— 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Am Jubiläumstage der Marie = Ins 
geuieurſchule Kaiſer Nikolaus I. erhielt der Ber: 
weſer des Marine ⸗Miniſteriums, Vice - Admiral 
Tyrtow, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
aus Libau folgendes Telegramm: 


Ich bitte der Marine⸗Ingeni⸗ 
eurſgule und deren ehemaligen 
Zöglißgen Meinen aufrichtigen 
Dank fürdie ausgeſprochenen Ge⸗ 
fühle zu übermitteln. 

Nikolai.“ 


ſowie folgendes Telegramm von dem Exlauchten 
General-Admiral, Großfürſten Alexei Alexaudro⸗ 
witſch: 

„Von Herzen wünſche ich der Marine-In⸗ 
genieurſchule Kaiſer Nikolaus J. zu ihrem Jubi⸗ 
läum Glück. Ich danke Ihnen und den Zöglingen 
herzlich. Den jungen Ingenieuren übermitteln Sie 
meine beſten Wünſche. Ich bin überzeugt, daß ſie 

den alten Ruhm der glänzenden Vergangenheit aufs 
recht erhalten werden. 


Alexei.“ 


Während des Diners in der Schule wurde an 
S. K. H. den Großfürſten ein Telegramm ab⸗ 
geſandt. Se. Kaiſerliche Hoheit antwortete durch 
folgendes Telegramm: 

„Ich bitte Sie, der Marine -Jugenieurſchule 
Kaiſer Nikolaus J. und ihren ehemaligen Zögliu⸗ 
gen meinen herzlichen Dank für die ausge⸗ 
ſprochenen Gefühle zu übermitteln. Ich wünſche 
der Schule von Herzen Gedeihen und bin voll⸗ 
kommen überzeugt, daß die ehemaligen Zöglinge 
wie bisher der Jugend als nachahmenswerthes 
Muſter dienen und dadurch der Obrigkeit der 
Schule ihre verantwortliche Aufgabe erleichtern 
werden. 

Aber e.“ 


— Der Kommandirende der Truppen des 
Turkeſtanſchen Militärbezirks giebt, wie der P. 
Has,» meldet, in einem Tagesbefehl Nachſtehendes 
bekaunt: „Auf mein Geſuch hat Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer am 31. Auguſt c. Aller⸗ 
höch ſt zu befehlen geruht: erſtens — die gericht⸗ 
liche Verfolgung gegen die an dem Aufſtande in 


Ferghana im Mai d. J. betheiligten, aber dem 
Gericht noch nicht übergebenen Perſonen einzu⸗ 


ſtellen, wobei dieſes ſich jedoch nicht auf die her⸗ 
vorragenden Schürer des Aufſtandes erſtreckt, die 
ſich dem Gerichte entzogen haben; zweitens — 
egen diejenigen Perſonen, die in dieſer Angelegen⸗ 
bet denuncirt werden, keine gerichtliche Verfolgung 
einzuleiten, und drittens — mir das Recht einzu⸗ 
räumen, bezüglich der nach den beiden vorhergehen⸗ 
den Punkten von der gerichtlichen Verfolgung be⸗ 
freiten Perſonen adminiſtrative Maßnahmen auf 
Grund des Art. 15 des Geſetzes über die Verwal⸗ 
tung Turkeſtans zu ergreifen. 


— Stellvertretung des Kriegsminiſters. In 
Abweſenheit des Kriegsminiſters Gen.⸗L. Kuropat⸗ 
kin, der mit Allerhöchſter Bewilligung eine Ur⸗ 
laubsreiſe ins Innere des Reiches und ins Aus⸗ 
land bis zum 1. November d. J. angetreten hat, 
vertritt denſelben der Gehilfe des General-Feld⸗ 
zeugmeiſters Gen. d. Artill. Barſſow mit dem 
Rechte der Theilnahme an den Berathungen in 
den höchſten Regierungs⸗Inſtitutionen und im 
Militär⸗Conſeil und der Berechtigung, die vom 
Kriegsminiſterium ausgehenden Schriftſtücke „für 
den Kriegsminiſter“ zu unterzeichnen, mit Ausnahme 
einiger ſpeziell feſtgeſtellter Fall, in welchen den 
Chefe der Hauptverwaltungen und der Kanzlei des 
Miniſteriums das Recht zuſteht, die Correſpondenz 
von ſich aus direct zu führen. 


— Ueber das medizi niſche Inſtitut für 
Frauen ſchreibt der „P. H.“: Demnächſt tritt das 
mediziniſche Inſtitnt für Frauen in Petersburg 
in das zweite Jahr ſeines Beſtehens ein. Was 
die internen Verhältniſſe des Inſtituts anbetrifft, 
ſo hat man es hier, nach den bisher gemachten 
Erfahrungen, mit einer regelrechten mediziniſchen 
Fakultät zu thun, wie alle Univerſitäten ſie haben, 
nur bildet es eine ſelbſtändige Hochſchule für 
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Medizin mit allen akademiſchen Rechten. Während 
die Studenten der Medizin faſt aller Univerſitäten 
meiſt weite Wege machen müßten, um zu den, 
mit der alma mater verbundenen Inſtituten für 
Chemie, Phyſik, Phyſiologie, dem Anatomiege⸗ 
bände u. ſ. w. zu gelangen, haben es die Studen⸗ 
tinnen des Juſtituts viel leichter und bequemer, 
indem alle dieſe Anftalten ſich hier noch auf einem 
und demſelben Terrain befinden, nur muß hin 
und wieder ein Hof oder überdachter Gang durch⸗ 
ſchritten werden, um aus den Hörfälen zu den 
Laboratorien, Sezirſälen oder pathologiſchen Ab⸗ 
theilungen zu gelangen. Auch ein Penſionat, in 
welchem die Studentinnen Wohnung und Ver⸗ 
pflegung für 120 Rbl. pro Semeſter haben 
können, iſt vorhanden, wobei die urſprüngliche 
Beſtimmung, wonach nur die von außerhalb 
kommenden Studentinnen in das Peuſionat Auf- 
nahme finden, ſoeben dahin abgeändert worden iſt, 
daß auch Petersburgerinnen das Penſionat beziehen 
können. Wie bei den meiſten neuerbauten Ans 
ſtalten, ſo hat es ſich auch bei dieſem Inſtitut 
bereits im erſten Jahr herausgeſtellt, daß es für 
ſeine Beſtimmung zu klein iſt, und infolge deſſen 
konnten von den zum nächſten akademiſchen Lehr⸗ 
jahr ſich zur Aufnahme meldenden 430 weiblichen 
Perſonen nur 190 angenommen und immatrikultrt 
werden. 


— Vom Miniſter der Volksanfklärung ſind 
dem „St. Ptb. Her.“ zufolge neue Regeln für 
die Anrechnung der Halbjahrs⸗ und Halbeurs- 
prüfungen in der juriſtiſchen Facultät der Uni⸗ 
verſitäten veröffentlicht worden. Dieſelben treten 
mit dem Beginn des nächſten Lehrjahres in 
Kraft und ſetzen in Weſentlichem Folgendes feſt: 

Nach den früheren Regeln war die Halb⸗ 
cursprüfung nur für die Anrechnung des zweiten 
und vierten Semeſters feſtgeſetzt und für das 
ſechſte Semeſter wurde die Einreichung einer 
ſchriftlichen Arbeit verlangt, die über ein von der 
Facultät begutachtetes Thema aufzufertigen war 
und von dem Profeſſor des betreffenden Lehrgegeu⸗ 
ſtandes als genügend anerkannt werden mußte. 
Nach den neuen Regeln wird die Eiareichung 
der ſchriftlichen Arbeit nicht verlangt und an 
Stelle des früheren Modus wird die Halbcursprüfung 
nicht in zwei, ſondern in drei Theile getheilt. 
Einem Studenten, welcher die Halbcursprüfung des 
erſten Theiles beſtanden hat, werden zwei Semeſter 
als abſolvirt, bei einem Beſtehen des zweiten 
Theiles der Prüfung vier Semeſter und beim 
dritten Theil der Prüfung ſechs Semeſter als 
abſolvirt angerechnet. Zu den Gegenſtänden der 
Halbcursprüfung find jetzt noch außer Encyklo⸗ 
pädie und Geſchichte der Philoſophie, Geſchichte des 
ruſſiſchen Rechts, Geſchichte des römiſchen Rechts 
und ruſſiſchen Staatsrechts, politiſche Oeconomie 


und Statiſtik, noch hinzugekommen: Kirchen⸗ 
recht, Finanzrecht und Polizeirecht, und in der 


Jurjewſchen Univerſität noch das der 


Oſtſeeprovinzen. 


Civilrecht 


— Von der Direction der Kaiſerlich Ruf⸗ 
ſiſchen Muſikaliſchen Geſellſchaft iſt ein Geſetz⸗ 
projekt für die Regelung der Autorrechte auf mu⸗ 
ſikaliſche Erzeugniſſe ausgearbeitet und der Com⸗ 
miſſion für die Zuſammenſtellung eines neuen 
Givilgefeßcoder übergeben worden. Noch im lau⸗ 
fenden Jahre ſoll dieſes Projekt dem Reichsrath 
zur Durchſicht eingereicht werden. An der Zu⸗ 
ſammenſtellung deſſelben haben ſowohl hervor⸗ 
ragende Componiſten, ausübende Muſikkünſtler und 
Verleger muſikaliſcher Erzeugniſſe, als auch prak⸗ 
tiſche Juriſten Theil genommen. Die weſentlich⸗ 
ſten Beſtimmungen des neuen Projekts beſtehen, 
wie der „St. Pet. Herold“ den Pyoc. Bhhg.s ent⸗ 
nimmt, in Folgendem: 

Die Dauer für die Nutznießung des Autors 
rechts, worunter nicht nur das Recht des Compo⸗ 
niſten auf die Edition ſeiner Werke, ſondern auch 
die öffentliche Aufführung derſelben verſtanden 
wird, iſt in dem Project auf 50 Jahre nach dem 
Tode des Componiſten feſtgeſetzt. Das Recht der 
Herausgabe aller Kürzungen, Auszüge und Pot⸗ 
ponrris aus feinen Werken ſteht dem Autor zu, 
ebenſo wie er auch das Recht hat, geſondert das 
Libretto ſeiner Opern, Cantaten ꝛc. drucken zu 
laſſen. Dagegen werden alle Transſcriptionen, 
Phantaſien und Variationen über fremde Werke 
nicht als eine Verletzung des Autorrechts ange⸗ 
ſehen, ſondern als Produkt einer ſelbſtſtändigen 
ſchöpfe riſchen Thätigkeit. Kein einziges muſika⸗ 
liſches Erzeugniß, wenn das Autorrecht in der 
Ausgabe deſſelben gewahrt iſt, und um ſo mehr 
falls es noch nicht veröffentlicht worden iſt, darf 
ohne Einwilligung des Componiſten öffentlich auf⸗ 
geführt werden. Sogar die Aufführung deſſelben 
auf Orgeln, Leierkaſten und dergleichen wird nur 
mit- Erlaubniß des Componiſten geſtattet. 

Im Project wird ein Unterſchied gemacht 
zwiſchen abſichtlicher und unabſichtlicher Verletzung 
des Autorrechts. Im erſten Falle hat der ſchul⸗ 
dige Theil alle Verluſte des Componiſten zu er⸗ 
ſetzen, im zweiten nur im Umfang des ſelbſt er⸗ 
zielten Gewinneß. Als Contrafackion werden fol⸗ 
gende ſelbſtſtändige Handlungen angeſehen, die mit 
einem muſikaliſchen Werk oder deſſen Text vorge⸗ 
nommen werden: 1) mechaniſche Reproductionen 
deſſelben, wenn dieſelben nicht ausſchließlich zur 
eigenen Benutzung geſchehen; 2) die Emiſſion 
einer größeren Anzahl von Exemplaren, als con⸗ 
tractlich ausbedungen; 3) jede Abänderung des 
Muſikwerks bei ſeiner Herausgabe; 4) die Heraus⸗ 
gabe von Auszügen, Potpourris und Ueberkragun⸗ 
gen; 5) die Herausgabe der Librettos, ſelbſt auch 
in verkürzter Form oder in der Ueberſetzung; 6) 
die Herausgabe des muſikaliſchen Erzengniſſes in 
verſchiedenen Sammelwerken, temporären Ausga⸗ 
ben 2c., ſelbſt auch wenn ſolches zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken geſchehen ſollte. Abgeſehen von der 
criminellen Beſtrafung kaun der geſchädigte Theil 
auch die Vernichtung und Wegnahme der Gliches 
Matritzen und anderer Werkzeuge oder Hilfsmittel, 


welche bei der nicht geſetzlichen Veröffentlichung 


des Werkes in Anwendung kamen, verlangen, 
gleichwie die Vernichtung aller noch nicht in den 


Handel gelangten Exemplare. Die an der unge⸗ 
ſetzlichen öffentlichen Aufführung Schuldigen ſind 
auf Verlangen des Componiſten verpflichtet, dem⸗ 
ſelben die von ihnen erzielte Bruttoeinnahme in 
doppeltem Betrage zu bezahlen. 


Aus dem allerunterthänigſten 
Bericht K. P. Pobedonoszew's. 


Nach längerer Pauſe wird im ⸗Upas. Bern., 
wieder der allerunterthänigſte Bericht des Herrn 
Synodal⸗Oberprocureurs über die Lage der Ortho- 
dorie im Reiche, diesmal allerdings in ganz kur 
zem Auszuge veröffentlicht. Gegen die früheren, 
durch Wochen fortgeſetzten Veröffentlichungen im 
politiſchen Theile des «pas Born. beſchränkt 
ſich der diesmalige Auszug nur auf die Feuilletons 
zweier Nummern und trägt den Titel: „Die Lage 
der Orthodoxie in den Grenzmarken“. In dem 
das baltiſche Gebiet betreffenden Theil des aller⸗ 
unterthänigſten Berichtes heißt es u. A.: 

„Die erleuchtende Thätigkeit der orthodoxen 
Kirche in der Rigaſchen Eparchie begegnet ſehr 
vielen Schwierigkeiten und Hinderniſſen ſeitens der 
Andersgläubigen, die im baltiſchen Gebiete das 
überwiegende Element bilden. Beſonders fügen 
die Paſtoren der orthodoxen Kirche viel Schaden 
zu, indem ſie auf alle mögliche Weiſe der ört⸗ 
lichen Bevölkerung eine feindſelige Beziehung zu 
ihr (der orthodoxen Kirche) einzuflößen ſich be⸗ 
mühen. Mit Haß blicken ſie auf die orthodoxen 
Geiſtlichen. In der Kirche und in der Schule be— 
mühen ſich die Paſtoren, ihr Wort gegen die 
ihnen verhaßte griechiſch-morgenländiſche Religion 
zu richten, die ſie verächtlich den „ruſſiſchen 
Glauben“ nennen. Diejenigen, die zur Orthodoxie 
übergetreten find, neunen die Paſtoren „zu ewigen 
Qualen verurtheilte Verlorene“. Inſonderheit aber 
wirken fie gegen die gemiſchten Ehen, indem fie 
den dergleichen Ehen eingehenden Lutheraner mit 
den furchtbaren Qualen der Hölle ſchrecken. Ueber 
die höchſt ſchädliche, weun auch verſteckte Thätig⸗ 
keit der lutheriſchen Paſtoren in Bezug auf 
die Orthodoxie können viele Thatſachen Zeugniß 
ablegen.“ 

Nicht zufrieden mit der verſteckten Propa⸗ 
ganda, ſo fährt der Bericht des Oberprocureurs 
des heiligen Synods fort, ließen die Paſtoren vor⸗ 
zugsweiſe der livländiſchen Pfarren nicht ſelten 
auch eine offene Verletzung der Rechte der herr⸗ 
ſchenden Kirche zu. In dem Bemühen, Perſonen, 
die nicht hinlänglich feſt ſind in der Orthodoxie, 
ihrem Einfluſſe und ihrer Macht zu unterwerfen, 
trauten fie nach lutheriſchem Ritus orthodoxe, 
dem Lutherthum zugeneigte Perſonen mit Perſo⸗ 
nen lutheriſchen Glaubens, beſtatteten fie ortho- 
doxe Perſonen nach lutheriſchem Ritus und con⸗ 
firmirten Orthodoxe. Unter Lutheranern lebend 
und in der Mehrzahl der Fälle von ihnen in 
materieller Abhängigkeit ſich befindend, ſeien die 
orthodoxen Gemeindeglieder der Rigaſchen Eparchie 
beſtändig dem ſchädlichen Einfluß der Lutheraner 


ausgeſetzt. Deshalb müſſe ihnen die beſondere 
Sorgfalt der orthodoxen Geiſtlichkeit zugewandt 
werden. Wie der Bericht dann conſtatirt, laſſe es 


dieſe Geiſtlichkeit denn auch au nichts in dieſer 


Hinſicht fehlen. Als wichtigſtes Mittel erſcheine 
zweifellos der Bau neuer Kirchen und die Er⸗ 
öffnung neuer Kirchſpiele. In den Berichts⸗ 


jahren (1894 und 1895) ſeien allein 16 Pfarr⸗ 
kirchen neu hinzugekommen. Eine wichtige miſſio⸗ 
näre Bedeutung wird dann den ruſſiſchen Kirchen⸗ 
ſchulen beigelegt, von denen 477 aufgezählt wer⸗ 
den: 365 in Livland, 44 in Kurland und 68 in 
Eſtland; nicht minder den Bratſtwos. 

Der Schluß dieſes Berichts hebt den etwas 
unbefriedigenden Anfang wieder völlig auf. „Laut 
Zeugniß des Rigaſchen Erzbiſchofs“, ſo heißt es da, 
„wächſt und befeſtigt ſich die Orthodoxie im bal⸗ 
tiſchen Gebiet und ſchlägt tiefer und tiefer Wur⸗ 
zeln in die Volksmitte, indem ſie mehr und mehr 
Verſtand und Herz der Bevölkerung erobert. Die 
geiſtige Schönheit des orthodoxen Gottesdienſtes, 
die Heiligkeit und innere Wahrheit der orthodoxen 
Ceremonien und Gebräuche beeinfluſſen unwider⸗ 
ſtehlich nicht nur die orthodoxen Gemeindeglieder, 
ſondern auch die Lutheraner. Die Lutheraner be- 
ſuchen gern den orthodoxen Gottesdienſt, die kirch⸗ 
lichen Feſtlichkeiten, ehren die orthodoxen Feier⸗ 
tage, ſchicken ihre Kinder in orthodoxe Kirchenſchu⸗ 
len und bringen manchmal ſogar Opfer an 
Geld und Materialien für den Bau orthodoxer 
Kirchen.“ 


Zur projektirten Reviſion unſeres 
Wechſelrechts. 
(Aus der „St. Petersb. Ztg.“) 


II. 
Von der originellen 
der Wechſel gleiche jeder 


Auſchauung ausgehend, 
anderen Schuldverpflich⸗ 
tung des öffentlichen Lebens, haben die Verfaſſer 
des Projekts vollſtändig konſequent ſich für die 
Abſchaffung des Wechſelpapiers ausgeſprochen. Der 
Wechſel braucht nur wie jedes andere öffentliche 


Aktenſtück mit einer Stempelgebühr verſehen zu 
werden und die Nichteinhaltung dieſer Vorſchrift 


hat nur die Beſtrafung der Schuldigen, nicht aber 
die Ungiltigkeit des geſchloſſenen Aktes, item des 


Wechſels, zur Folge. In der Kommiſſion des 
Juſtizminiſteriums wurde dieſe Neuerung mit 


einem Hinweis auf die ausländische Geſetzgebung 
begründet. Dieſer Hinweis iſt leider voreilig ge⸗ 


pier, für deſſen Einlöſung zum 


—̃ —— —— ——— — —— ——— — —¼ 
— 


Ladzer Togehlatt. 


ſchehen, denn Wechſelpapier iſt in den klaſſiſchen 
Ländern des Wechſelrechts, in Italien, Frankreich 
und England, vom Geſetz vorgeſchrieben: in Ita⸗ 
lien, dem Lande, wo der Wechſel und das Wechſel⸗ 
recht entſtanden ſind, — in Frankreich, wo das 
Wechſelrecht eine weitere Entwickelung erfahren 
hat und wo in dem Indoſſement ein neuer Punkt 
für die Cirkulatiousfähigkeit des Wechſels gewon⸗ 
nen wurde, und ſchließlich in England, demjenigen 
Lande, welches zur Zeit unſtreitig die Centrale für 
den Welthandel und das Bankweſen iſt und in 
welchem die Wechſelcirkulation aller fünf Welt⸗ 
theile regulirt wird. Und in Deutfchland, wo das 
Wechſelpapier nicht verlangt wird, hat der Wechſel 
eine ganz beſtimmte Form, ohne die er zur Gir- 
kulation nicht fähig iſt. 

Der Hinweis auf das Ausland fällt mithin 
in's Waſſer und es fragt ſich nur, aus welchem 
Grunde bei uns in Rußland eine ſolche Neuerung 
eingeführt werden ſolle? Sind denn Unzufrieden- 
heiten über dieſen Punkt laut geworden? Nein, 
— deu Verfaſſern des Projekts lag es nur an der 
Durchführung ihrer „originellen“ Doktrin, — eine 
weitere Begründung für ihre Neuerung kann man 
nicht angeben. 

Die Zweckmäßigkeit der jetzt geltenden Ord⸗ 
nung baſirt auf der Vorſtellung, daß der Wechſel 
einzig und allein auf einem Blanket von beſtimm⸗ 
ter Form ausgeſtellt werden könne — beſtimmt 
nach Inhalt, Form und äußeren Zeichen (Reichs⸗ 
wappen, Waſſerzeichen ꝛc.). Schon das Aeußere 
dieſes Blankets mahnt und warnt Jeden vor 
Uebereilung. „Sieh — ſagt ihm dieſe äußere 
Form — ich komme aus derſelben ſtaatlichen In⸗ 
ſtitution, in der nicht nur die Blankets für 
Checks, Talons und Coupons, ſondern auch alle 
Staats⸗Kreditpapiere angefertigt werden — auf 
dieſem Blanket deine Unterſchrift zu ſetzen iſt ein 
ſehr eruſtes und ſogar mit Gefahren verbundenes 
Ding.“ Dieſe Gefahr beſteht darin, daß mit der 
Ausſtellung eines Wechſels ein Papier der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben wird, ein kurzfriſtiges Werkhpa⸗ 
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feſtgeſetzten Ter⸗ 


min der Ausſteller mit ſeinem Namen voll ein⸗ 
ſteht. Fällt dieſe äußere Form weg, dann wird 


auch die Vorſicht und die Augſt vor den Folgen 


überflüſſig und dem Leichtſiun Thür und Thor 


geöffnet. 

In den Motiven zu dem Proſekt wird aller: 
dings ausgeführt, daß die Verfaſſer deſſelben im 
Wechſelpapier eine Störung der Cirkulation und 
ein Hinderniß für die Entwickelung des Wechſel⸗ 
kredits erblicken. Durch die Abſchaffung des 
Wechſelpapiers glauben fie die Intereſſen der Han⸗ 
delsumſätze und des Kredits zu fördern. Wir be⸗ 
fürchten nur, daß es Handelsumſätze und Kredit⸗ 
verhältniffe ganz anderer Natur ſein werden. Ab: 


geſehen davon, daß unſere goldene leichtlebige 
Jugend. davon profitireu wird, indem ſie nun⸗ 
mehr einen Wechſel auf einem beliebigen Stück 


Papier: ſei es auf einer Reſtaurant-Rechnung 
oder einem Notizblatt werde ausſtellen können, 
wird das Gebiet der Wechſelfälſchung eine er⸗ 
ſchreckende Ausdehnung annehmen. Keines der 
Werthpapiere des öffentlichen Lebens wird ſo ge— 
fälſcht wie gerade der Wechſel, — mit keinem 
wird ſo viel Betrug getrieben, wie gerade mit dem 
Wechſel. Durch die Vorſchrift des Wechſelpapiers 
ſuchte man dieſen Mißverhältniſſen einen Damm 
entgegenzuſetzen. Die Ausftellung des Wechſels iſt 
auch mit gewiſſen techniſchen Beſonderheiten ver- 
bunden, die darin beſtehen, daß allerlei Zuſätze, 
Verbeſſerungen, Ausſtreichungen ꝛc. auf demſelben 
verboten ſind. Durch die Vorſchrift des Wechſel⸗ 
papieres hat man verhüten wollen, daß Auto⸗ 
graphen zu Wechſelfälſchungen ausgenutzt werden. 
Ein Amerikaner verſichert, daß in Nordamerika, 
wo kein Wechſelpapier vorgeſchrieben iſt, Wechſel⸗ 
fälſchungen letzterer Art viel häufiger vorkommen, 
als in England. Auf einem Wechſelblankett wird 
Niemand zum Vergnügen oder zur Prüfung der 
Feder⸗ oder Tintenqualität ſeinen Namen hinſetzen. 
Wir ſehen daher in der Abſchaffung des Wechſel⸗ 
papiers eine große Gefahr für das geſammte 
öffentliche Leben Rußlands. Eine Unterſchrift auf 
einem Zettel, auf einem Notizblatt, auf einem 
unbrauchbaren Stück Papier, eine Widmung auf 
einem Buche, auf einer Photographie und ähn⸗ 
liches mehr — alles dies könnte bequem zu einem 
Wechſel im Sinne des Projekts gemacht werden, 
— es brauchten nur 2—3 Zeilen über der Unter⸗ 
ſchrift unbeſchrieben zu ſein. Und das Gericht? 
würde man uns fragen. Ja, das Gericht würde 
formell gar kein Recht haben, die Ungiltigkeit eines 
ſolchen „Wechſels“ zu erklären, falls nur alles 
a f. richtig ausgefüllt und die Unterſchrift 
echt iſt. 

a Das Teſtament darf nach dem Geſetz aller⸗ 
dings auch auf einem einfachen Papier geſchrieben 
ſein, — doch iſt hier die Form des Papiers durch 
das Geſetz ſtreng vorgeſchrieben: es muß „ein gan⸗ 
zer Bogen ſein und aus zwei Hälften beſtehen“; 
Teſtamente, die auf abgeriſſenen Papierſtückchen 
eſchrieben ſind, haben keine Giltigkeit. Dies 
Alles haben die Verfaſſer des neuen Proſekts 
außer Acht gelaſſen und die Wechſelausſtellung 
ihrer ſo wichtigen Formalität enthoben. Eine 
Fleiſcher⸗, Schneider-, Holz-, Bäcker⸗ und ſonſtige 
Rechnung kann in einen Wechſel ohne Weiteres 
verwandelt werden. Es iſt gewiß ein Gewinn 
für den Kreditwerkehr — daß aber mit dem Wechſel 
die Hebung dieſes Kreditverkehrs bewirkt ſein 
ſollte, iſt Niemandem, der ſich ernſt mit dieſer 
Frage beſchäftigte, eingefallen — und die Behand⸗ 
lung dieſer Seite der Frage gehört in die Zeiten, 
wo noch die Naturalwirthſchaft vorherrſchend war, 
nicht aber in unſere Zeit, wo die Kreditwirthſchaft 
bereits das Syſtem der Geldwirthſchaft in Ländern 


mit ſtark entwickelter Induſtrie und Handelsmaxi⸗ 


men abzuſetzen anfängt... 


| 
| 


| 
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Wir müſſen uns ferner für die Beibehaltung 
der Blanketpreiſe auf dem Wechſelpapier ganz ent⸗ 
ſchieden ausſprechen. Beim Preiſe von 10 Kop. 
weiß jeder im Voraus, daß der Wechſel nicht über 
50 Rbl., beim Preiſe von 15 Kop. — nicht über 
100 Rbl. u. ſ. w. betragen kann. Dieſe Grenze 


iſt äußerſt werthvoll. Durch Aufhebung des 
Wechſelpapiers wird auch nach dieſer Seite hin 
ein gefährlicher Wandel geſchaffen: jedes Stück 


Papier iſt für jede beliebige Summe giltig. 

Kurzum, die Abſchaffung des Wechſelpapiers 
birgt in ſich Gefahren für das öffentliche Leben 
Rußlands, deren Folgen im Voraus wicht abzufe- 
hen ſind. 

Wir werden im Schlußartikel nachzuweiſen 
ſuchen, daß es mit den weiteren vorgeſchlagenen 
„Reformen“ nicht beſſer ſteht. 


Dr. Alexis Markow. 


Griechiſches Räuberweſen. 


Die Zahl der Verbrechen hat in den letzten 
Monaten in Griechenland ſo auffallend zugenom⸗ 
men, daß die geſammte griechiſche Preſſe ſich 
an das Miniſterium und die niedrigen Regie⸗ 
rungsorgane mit dem Erſuchen um Abhilfe wen- 
det und an einzelnen Orten öffentliche Volksver⸗ 
ſammlungen geplant werden, die gegen die un— 
leidlichen Zuſtände proteftiren wollen. Nebenher 
werden gleichzeitig die Klagen über die Ausübung 
der Polizeigewalt immer ſtärker, und hohen und 
niederen Polizeibeamten wird täglich nicht nur 
Mangel an Pflichtgefühl und Geſchicklichkeit, ſon⸗ 
dern auch willkürliches Vorgehen und Vorliebe zu 
Mißhandlungen vorgeworfen. 

In Theſſalien hatte die Regierung nach Be⸗ 


endigung der türkiſchen Okkupation ein verſtärktes 
gegen hat gutem Vernehmen nach der Kaiſer, von 


und 
nur 


Hervortreten des Verbrecherthums erwartet 
Ausnahmemaßregeln getroffen, aber nicht 
dort, ſondern im ganzen Lande 
Todtſchlag, Raub, Diebſtahl, Unterſchlagung und 
dergleichen auf der Tagesordnung. Zur Bekämpfung 


ſtehen Mord, 


des Räuberunweſens ſieht ſich die Regierung viel⸗ 


ſach gezwungen, beſonders gefährliche 
deren ſie trotz langer Bemühungen nicht habhaft 
werden kann, für vogelfrei zu erklären und eine 
große Belohnung auf die Einbringung des leben— 
den oder todten Räubers zu ſetzen; dem vorhan⸗ 
denen Uebel ſolgt dadurch in der Regel ein neues. 
Die Polizeiorgane und die Militärdetachemenis, 
die zur Verfolgung der Räuber ausgeſandt wer⸗ 


den, verdoppeln zwar ihre Bemühungen, aber 
meiſtens fällt der Preis einem Vertrauten oder 


Verwandten des Vogelfreien zu; der Vetter oder 
Bruder erſchlägt hinterliſtig aus Geldgier den 
ſchlafenden oder trunkenen Verbrecher und bringt 
deſſen Kopf zur nächſten Behörde. 

Augenblicklich macht der Räuber Palaviotis, 
der ſein Unweſen im nordweſtlichen Theile des 
Peloponnes, ſüdlich von Patras, treibt, am meiſten 
von ſich reden; er iſt nicht nur Verbrecher, ſon— 
dern ſpielt auch den richterlichen Ausgleicher be— 
gangenen Unrechtes und den Beſchützer der Frauen⸗ 
ehre. Einem Wucherer legte er unter Androhung 
der Ermordung auf, an mehrere Ausgeſogenen in 
kürzeſter Friſt bedeutende Summen zurückzuzah⸗ 
len; einem Gutskänfer, der angeblich durch be- 
trügeriſche Manöver einen durch Schulden zum 
Verkaufe gezwungenen Landwirth geprellt hatte 
gab er auf, den vereinbarten Kaufpreis um ein 
Drittel zu erhöhen, widrigenfalls durch Brandſtif⸗ 
tung das ganze Beſitzthum vernichtet werde. Einen 
jungen Burſchen, der ein Mädchen unter dem Ver⸗ 
ſprechen baldiger Ehe verführt hatte, zwang er, in 
wenigen Tagen die Verführte zu heirathen, wenn 
er nicht gehängt werden wollte. 

Landrath, Staatsanwalt, Unterſuchungsrichter 
und höhere Polizeibeamte ſind ſeit etwa zwei 
Wochen mit Gendarmen und Soldaten auf der 
Suche nach dem Verbrecher, ohne ihn finden zu 
können; wie in vielen anderen Fällen, ſo iſt auch 
bei ihm die Ergreifung ſo ſchwer, weil er überall 
Unterſtützer und Verpfleger findet, darunter, wie 
die Behörden behaupten, nicht nur Leute aus den 
niedrigen Volksklaſſen, ſondern auch Gutsbeſitzer, 
Kaufleute, Prieſter und Beamte. Neuerdings iſt 
das Gerücht aufgetaucht, Palaviotis habe den 
Schauplatz feiner Verbrechen verlaſſen und ſei 
in Athen. In der That wurde vor einigen Mo⸗ 
naten dort ein vielverfolgter theſſaliſcher Räuber 
endlich auf der Akropolis dingfeſt gemacht; er war 
im Begriffe, nach Egypten auszuwandern; um da⸗ 
ſelbſt auf der Grundlage feiner durch Räubereien 
geſammelten Schätze ein ruhiges und ehrenhaftes 
Leben zu führen, und machte vorher den Alter⸗ 
thü mern aus klaſſiſcher Zeit bewundernde Beſuche. 

Unter den Diebſtählen der letzten Zeit ſteht 
die Ausplünderung der Filiale der griechiſchen 
Nationalbauk in Lamia obenan. Während einer 
kurzen Geſchäftoreiſe des Direktors dieſer Bank⸗ 
filiale wurde dem Bankkaſſirer die Beauffihtigung 
des Baukgebäudes anvertraut. Schon am 2. Tage 
fand man dieſen indeß des Morgeus gebunden 
und mit einem Mundknebel verſehen in ſeinem 
Schlafzimmer vor; drei Unbekannte waren nach 
ſeiner Erzählung Nachts eingedrungen, hatten ihn 
unter Androhung der Ermordung gezwungen, die 
Schlüſſel der Geldſchränke auszuhändigen, die Kaſ⸗ 
ſen ausgeleert und ihn dann durch Bindung und 
Kuebelung unſchädlich gemacht, die Werthpapiere 
ließen die Diebe unberührt, ſie nahmen nur das 
baare Geld im Betrage von 304,000 Drachmen 
mit ſich. Die Diebe ausfindig zu machen, iſt bis⸗ 
her nicht gelungen, trotzdem man mit Verhaftun⸗ 
gen von Verdächtigen nicht ſparſam war und die 
Bank eine Belohnung von 20,000 Drachmen für 
den Entdecker der Diebe ausſetzte; auch der Kaſſi⸗ 
rer und ſeine Frau ſind als verdächtig verhaftet. 

Die Gründe für die ſtarke Zunahme der 


Näuber, 
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Verbrechen liegen zum großen Theil in der grie⸗ 
chiſchen Juſtizpflege ſelbſt. Das Gerichtaperſonal e. 
auf der Höhe ſeiner Miſſion, und die beſtehenden 
fehlerhaften Gerichtsorganiſationsgeſetze bleiben bei 
aller Anerkennung ihrer Reformbedürftigkeit von 
zuſtändigſter Seite beſtändig die alten. Der frühere 
Premierminiſter Rallis ſprach öffentlich von „Aus⸗ 
würflingen der Geſellſchaft“, die ſich im Richter⸗ 
ſtande befänden, und ſogar Delyannis wußte ſehr 
Vieles zu tadeln. Die ewigen, geſetzlich der Ne- 
gierung jederzeit freiſtehenden Verſetzungen von 
Richtern und Staatsanwälten aus Parfeiinterefie 
und Parteihaß tragen erheblich dazu bei, die eini- 
germaßen promple Erledigung der Strafprozeſſe 
zu verhindern, und die Strafprozeßordnung mit 
ihren veralteten und ſchwerfälligen Prozeßformen 
verſchärft die perſonellen Uebel. Am Strafgericht 
zu Tripolis (im Peloponnes) werden gegenwärtig 
in erſter Jnſtanz noch Strafſachen aus dem Jahre 
1889 abgeurtheilt, und die Geſammtzahl der dort 
ſchwebenden Straf⸗Sachen beläuft ſich auf rund 
20,000. (B. L.⸗Anz.) 


Ausland. 


— Die Veränderung des 
des Kaiſers Wilhelm. 

Der officiöfe Draht verbreitet folgende Mit⸗ 
theilung: 

Berlin, Sonnabend, 8. Ockober. Die 
kürzlich in auswärtigen Blättern verſuchten Aus⸗ 
ſtreuungen, als könne die Neife des Kaiſers nach 
Konſtantinopel und Jeruſalem eine Verzögerung 
erleiden oder überhaupt aufgegeben werden, ſind 
ebenſo unbegründet, wie die noch immer andauern⸗ 
den Bemühungen gewiſſer fremder Organe, den 
Charakter dieſer Reiſe politiſch zu entſtellen. Hin⸗ 


Reifeplans 


dem Wunſche geleitet, bei der Wichtigkeit der in 
Ausſicht ſtehenden Vorlagen die parlamentariſchen 
Arbeiten in Deutſchland keinerlei Aufſchub erleiden 
zu laſſen und den Reichstag in Perſon zu eröff⸗ 
nen, den Eutſchluß kundgegeben, auf den Abſtecher 
nach Aegypten zu verzichlen. 

Die Orientreiſe des Kaiſers Wilhelm wird 
alſo keine Verzögerung, aber doch eine Abkürzung 
erleiden, und das werden alle Die gern heren, die 
durch die in Ausſicht ftehende lange Abweſenheit 
des Kaiſers unter den gegenwärtigen Zeitberhält⸗ 
wiſſen ſich etwas beunruhigt fühlen. Als Grund 
der Akkürzung der Reisedauer werden die wichtigen 
patlamentariſchen Arbeiten und die Abſicht des 
Kaiſers angegeben, den Neichs tag perſönlich zu er⸗ 
öffnen. Selbſtwerſtändlich waren die Aufgaben 
des Reichstags ſchon zu überſehen, als der Reiſe⸗ 
plan aufgeſtellt wurde; man wird deshalb wohl gut 
thun, dieſer Begründung nicht allzu großes Gewicht 
beizulegen. N 

Anderſeiis wird man aber in der Abkürzung 
der Reiſe auch kein ſonderlich bedrohliches An- 
zeichen für die eruſtere Geſtaltung der Weltpolitik 
erblicken dürfen; denn ſonſt würde ja die Reiſe 


überhaupt unterbleiben oder noch mehr abgekürzt 


werden. Daß die Fahrt unternommen wird, iſt, 
wie die „Magd. Ztg.“ ſchreibt, au ſich ſchon ein 
Beweis dafür, daß die leitenden deutſchen Staats⸗ 
männer, die doch ein ruhiges Urtheil haben und 
den Gang der Politik im Auslande überall genau 
verfolgen, keine Beſorguiß vor einem etwa herauf⸗ 
ziehenden böfen Wetter hegen. 

Sollten die Dinge in Frankreich zu einer 
Kriſis drängen und ſollten dann Ueberraſchungen 
ins Auge gefaßt werden müſſen, welche die An⸗ 
weſenheit des Kaiſers in Deulſchlaud nothwendig 
machen, ſo werden ohne Zweifel alle Vorkehrungen 
getroffen ſein, um die beſchleunigte Rückkehr zu 
ſichern. Man braucht ſich alſo keinen Befürchtun⸗ 
gen zu überlaſſen, obwohl ja zuzugeben iſt, daß 
die gegenwärtigen Zeitumſtände nicht grade völlig 
klar und heiter ſind. Wir haben aber im letzten 
Vierteljahrhundert ſchon dunklere Wolken kommen 
und gehen ſehen und wären ja ſehr thöricht, wenn 
wir uns jetzt ohne Noth Sorge machen wollten. 

Zur Lage in Frankreich. Die überaus 
bedenkliche Lage, die die Dreyfus⸗Angelegenheit in 
Folge der unbegreiflichen Haltung der leitenden 
Kreiſe in Frankreich geſchaffen hat, legt bereits die 
Frage nahe, ob die franzöſiſche Republik ſich nicht 
am Vorabende einer regelrechten Revolution befin⸗ 
det. Die Vorläufer der revolutionären Bewegung, 
die ja in Frankreich, wie die Geſchichte uus lehrt, 
zu den chronisch wiederkehrenden Ereigniſſen gehört, 
treten ſchon in die Oeffentlichkeit. Man braucht 
hierbei die Vorgänge, die ſich am 2. October in 
Paris aus Anlaß der geplanten reviſioniſtiſchen 
Verſammlung im Wagramſaale abſpielten, nicht 
zu übertreiben. Einen Straßenkampf kaun man 
dieſe Balgereien zwiſchen den Anhängern und Geg⸗ ( 
nern des Deportirten von der Teufelsinſel nicht 
nennen. Aber das Haupf der Bonlangiſten, Or⸗ 
légniſten und der übrigen Umſturzelemente, der 
mit einer ausgeſprochenen Therſites⸗ Natur ausge⸗ 
ſtattete Nationalbarde Dérouléde, kündigt an, daß 
die Straßeuſcenen vom 2. Oktober nur den Au⸗ 
fang der „Volksbewegung“ bedeuten, die die Revi⸗ 
ſion des Dreyfus⸗Proceſſes verhindern ſoll. Was 
kommt alſo noch? Werden die Banden, die ſich 
demnächſt in den Straßen der Hauptſtadt meſſen 
ſollen, bewaffnet ſein? Wird das Schlachtfeld der 
Revanche nicht an der deulſchen Grenze, ſon⸗ 
dern zwiſchen dem Opernplatz und der Baſtille 
liegen? 

So viel ſteht feſt, daß die Reviſioniſten, die 
heute über eine gewaltige Armee verfügen, ſich von 
den Deronlöde, Rochefort und Drumont nicht 
werden terroriſiren laſſen. Sie haben letzten Sonn⸗ 
tag gezeigt, daß auch hinter ihnen beträchtliche 
Volksmaſſen ſtehen und daß ſie den Fauſtkampf 
mit ihren Gegnern nicht fürchten. Die nächſte 
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Begeguung der feindlichen Heere kann daher ſehr 
wohl den Anſtoß zu einer regelrechten revolutio⸗ 
nüren Bewegung geben, deren Folgen unabſehbar 
wären. 

Wie die „Magd. Ztg.“ ſchreibt, iſt unter den 
leitenden Factoren der franzöſiſchen Republik zur 
Zeit keiner vorhanden, zu dem die Republik ver⸗ 
trauensvoll emporblicken könnte. Keine Behörde, 
kein Functionär genießt heute in Frankreich die 
Autorität, die unbedingt nothwendig iſt, um die 
cäſariſtiſche Verſchwörung zu bemeiſtern. Felix 
Faure gefällt ſich lediglich in der Rolle eines Nach⸗ 
folgers des Prinzen von Sagan, eines „Schieds⸗ 
richters der Mode“. Die Regierung ſteht kraft⸗ 
und machtlos da. Briſſon liebt zwar das Recht 
und die Wahrheit, gehört aber in Folge ſeines 
ſchwächlichen Charakters zu den Geiſtern, die das 
Gute wollen und das Böſe ſchaffen. Die meiſten 
ſeiner Miniſter ſind Intriganten, die ihr Mäntel⸗ 
chen nach dem Winde drehen. Die Gerichte ſind 
vom unterſten bis zum oberſten gründlich discredi⸗ 
tirt und haben alles Anſehen eingebüßt. Die 
oberſte Heeresleitung, die in den Stunden der in⸗ 
neren und äußeren Gefahr eine Schutzwehr des 
Staates bilden ſoll, iſt durch die Dreyfus⸗Ange⸗ 
legenheit derart compromittirt, daß kein Menſch 
mehr Vertrauen zu ihr beſitzt. Sie ſteht über⸗ 
dies mehr oder minder offen im cäſariſtiſchen Lager, 
von deſſen Sieg dieſe Panamiſten neueſter Sorte 
die Verdeckung der eigenen Schandihaten erwarten. 
So iſt denn nach jeder Richtung hin der Augen⸗ 
blick zu einem Umſturz in Frankreich günſtig, 
ſofern Briſſon ſich nicht noch im letzten Augenblick 
ermannt und die Hand zu einem eniſcheidenden 
Schlage gegen die Verſchwörer ausholt. Noch iſt 
es vielleicht Zeit, die drohende Bewegung niederzu- 
ſchlagen. In kurzer Zeit kann es zu ſpät gewor⸗ 
den ſein. 

— Die Friedensverhandlungen in 
Paris ſind im Grunde genommen, wie der 
„B. B. C.“ richtig bemerkt, nur ein Spiel zwi⸗ 
ſchen Katze und Maug. Amerika iſt in der Lage, 


Spanien ſeine Bedingungen einfach zu dictiren, 
und der kaum denkbare Fall, daß dieſes, ehe es 
ſich dem Willen des Gegners fügte, lieber noch 


einmal au die Gewalt der Waffen appellirte, könnte 
und müßte nur den völligen Ruin Spaniens zur 


Folge haben. Eben dieſer zweifelloſe Stand der 
Verhältniſſe läßt es vorausſehen, daß, wenn es 


and) zu einem längeren Hinundher der Forderun⸗ 
gen und Zugeſtändniſſe kommen wird, der ſchließ⸗ 
liche Ausgang doch kein anderer ſein kann, als daß 
die Spanier nur das retten, was ihnen Amerika 
laſſen will, wobei es ſich natürlich einzig um die 
Wippen handelt. Ob die amerikaniſchen Dele⸗ 
girten bereits vollſtändig feſte und unverrückbare 
Meinungen in dieſer Hinſicht haben, läßt ſich nicht 
erkennen. Dem Journal des Debats zufolge ver⸗ 
langen die Vereinigten Staaten als Kriegs⸗Eut⸗ 
ſchädigung Manlin, ſowie die ganze Juſel Luzon. 
Angeſichts der unerwarteten amerikaniſchen Forde⸗ 
rungen hätten die ſpaniſchen Mitglieder der Friedeus⸗ 
commiſſion erklärt, fie müßten neue Inſtructionen 
ihrer Regierung abwarten. Wie der New⸗ 
York Herald meldet, hätten die amerikaniſchen 
Delegirten von Mac Kinley die Ermächtigung er⸗ 
halten, die Arbeiten der Friedensconferenz zu un⸗ 
terbrechen, falls die ſpaniſche Regierung nicht bal⸗ 
digſt die Bedingungen der Vereinigten Staaten an⸗ 
nehme. 

Daß man in Waſhington 
Inſel Lnzon zu behalten beabſichtigt, wurde ſchon 
ſeit längerer Zeit als wahrſcheinlich angegeben. 
Ein Bericht des Admirals Dewey an die Regie⸗ 
rung, der auch der Pariſer Conferenz vorgelegt 
worden iſt, erklärt, daß die Beſetzung von Manila 
und der Subig⸗Bai nöthig ſei, wenn die Vereinig⸗ 
ten Staaten die Inſeln beherrſchen wollten. Ohne 
den Beſitz der Inſel Luzon bedürfe man aber einer 
ſtarken Armee und Flotte, wenn man Manila 
allein halten wolle. Dieſe Erwägungen dürften 
wohl ihren Einfluß in den Waſhingtoner Regie⸗ 
rungskreiſen nicht verfehlen, ſo wenig man auch 
zugeſtehen kann, daß es für die Union nothwendig 
oder gar vortheilhaft iſt, ſich entlegene Colonialge⸗ 
biete anzugliedern. ** i 

Die leitenden Männer ſeheu freilich voll ſiche⸗ 
rem Vertrauen in die Zukunft. Präſident Mac 
Kinley bezeichnete im Laufe einer Unterredung mit 
dem Waſhingtoner Berichterſtatter der „Morning | 
Poſt“ die gegenwärtigen Zuſtände in den Unions⸗ 
ſtaaten als überaus gedeihlich. Er ſagte, die neuen 
Beſitzungen würden eine Zeit lang unter militäri⸗ 
ſcher Controle bleiben, aber ſchließlich als Territo— 
rien unter dem Miniſterium des Innern verwaltet 
werden. Die Politik gegenüber den Einwohnern 
würde verſöhnlich ſein. Zolltarif, wie Verwaltung 
würden im Allgemeinen fo wenig als möglich ver⸗ 


mindeſtens die 


ändert werden. Heer und Flotte würden, den 
neuen Ideen eutprechend, vergrößert werden. 
— Die Unterſuchung gegen den 


Mörder Lucheni. Nachdem ſeit dem 10. Sep⸗ 
tember der Staatsanwalt und der Unterſuchungs⸗ 
richter in der Strafunterſuchung gegen den Mörder 
Ucheni eine unausgeſetzte Thätigkeit entfaltet hat⸗ 
ten wird die amtliche Unterſuchung borausſichtlich 
in din nächſten acht Tagen zum Abſchluß gebracht 
werden können. Es herrſchte in dieſer Zeit ein 
lebhafter Verkehr zwiſchen den genfer Unterſuchungs⸗ 
organen und der internationalen Polizei. Mit 
dem Mörder Lucheni, der feine Frechheit und ſei— 
nen Cynismus bis heute beibehalten hat, werden 
jetzt noch faſt jeden Tag Verhöre vorgenommen. 
Es wird ihm gegenüber die ganze Strenge des 
Geſetzes in Anwendung gebracht, und die Mitthei⸗ 
lungen wegen angeblicher Freiheiten, die ihm ge: 
Hatte werden ſollen, erſcheinen völlig unzutreffend. 
Die ſchwurgerichtliche Verhandlung gegen Lucheni 
wird iu der erſten Woche des November ſtattfinden. 
Zu dieſen Verhandlungen kann wegen der engen 


kodzer Tageblatt 


Räumlichkeiten das Publikum nur in beſchränktem 


Maße Zutritt finden. Es ſind auch vom Aus⸗ 
lande bereits viele Begehren um Einlaßkarten ge⸗ 
ſtellt worden, doch wird auch dieſen nur zum ges 
ringen Theile entſprochen werden können. Wäh⸗ 
rend der Unterſuchung gegen Lucheni wurden 
mehrere Anarchiſten verhaftet, die im Verdachte 
ſtehen, direkte oder indirekte Mitſchuldige zu ſein. 
Gegenwärtig befinden ſich folgende fünf Italiener 
in Unterſuchung: Martinelli, der den Griff des 
Mordwerkzeugs hergeſtellt hatte, Silva, der erklärt 
hatte, von der Abſicht des Mörders unterrichtet 
geweſen zu fein, Galducci, der die That Luchenis 
öffentlich geprieſen, Romboli und Gino, die eben⸗ 
falls öffentlich die Mordthat als Heldenthat hinge⸗ 
ſtellt hatten. Weitere Verhaftungen von Anar⸗ 
chiſten ſtehen bevor. Alle dieſe werden indeſſen 
nicht gleichzeitig mit Lucheni vor die Geſchworenen 
geſtellt werden, indem die Unterſuchung gegen jeden 
einzelnen durchgeführt wird. 


— Zum Drama in Peking. Auch Dr. 
Dudgeon, der 35 Jahre lang in Peking als Arzt 


praktizirt hat, glaubt nicht, daß dort Ruheſtörun⸗ 
gen von Bedeutung vorgekommen ſind. „Man 
würde in einen ſchweren Irrthum fallen, wenn 
man glaubte, daß es in ganz Peking gährt und 
das Leben der Europäer gefährdet iſt. In Peking 
find die Mandſchus ſehr ſtark. Das chineſiſche 
Element iſt ſchwach. Die Mandſchus, die Nach⸗ 
kommen der Eroberer des Landes, find die herr⸗ 
ſchende militäriſche Kaſte. Die Chineſen beſitzen 
keine Waffen. Sie müſſen die Dynaſtie und den 
Thron ſchützen. Sie wiſſen ſehr wohl, daß es 
unklug und gefährlich wäre, zu geſtatten, daß Aus⸗ 
länder bedroht und thätlich angegriffen würden, 
da die Letzteren dadurch nur eine Handhabe erhal⸗ 
ten würden, gegen die Dynaſtie und ihre eigene 
Herrſchaft einzuſchreiten. Nichts würde ihren eige⸗ 
nen Intereſſen verhängnißvoller fein, als daß ſich 
der Haß gegen die Ausländer in Gewaltthat und 
Mord offenbarte. Dagegen kommt nur ein Um⸗ 
ſtand in Betracht. Die Maudſchu⸗Soldaten find 
ſehr ſchlecht bezahlt und es herrſcht deshalb beſtän⸗ 
dige Unzufriedenheit unter ihnen. Jung Lu, der 
Gouverneur von Tientſin, iſt jetzt wieder nach Pe⸗ 
king berufen worden. Weshalb? Weil er ſchon 
einmal, während des Krieges mit Japan, als der 
Schrei: „Nang Kwei Tze“ (ausländischer Teufel) 
in Peking laut wurde, in wenigen Tagen für 
Ruhe und Ordnung geſorgt hatte. 
hat ſich nur wiederholt. 
tiſche, franzöſiſche und ruſſiſche Geſandtſchaft 50 
Soldaten zum Schutze der Geſandtſchafts⸗Gebäude 
kommen. Die britiſche Geſandtſchaft ſandte ſogar 
die Frauen und Kinder fort. Aber es kam nicht 
zu Ruheſtörungen. Yung Lu iſt ein Mandſchu. 
Er hat Einſicht in die Lage. Er weiß, daß das 
Schickſal der Dynaſtie und die Erhaltung der Vor⸗ 
rechte der Mandſchus davon abhängen, daß die 
Ausländer heſchützt werden. Es iſt überhaupt ein 
Irrthum, anzunehmen, daß die Mandſchus ſo be⸗ 
ſonders ausländerfeindlich find, Yung Lu und 
die Männer feines Standes haben längſt eiunge— 
ſehen, daß die Gegenwart von Ausländern im 
Ganzen für China nützlich iſt. 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
bringt zur Kenntniß der Hausbeſitzer, in deren 
Häuſern im zweiten Halbjahr 1897 und im erſten 
1898 Räumlichkeiten für militäriſche Zwecke be⸗ 
ſtimmt waren, daß die Abrechnung über die ihnen 
zukommende Entſchädigung in der Lodzer Stadt⸗ 
faffe eingetroffen iſt. Die Hausbeſitzer werden 
daher erſucht, ſich im Lauf von 30 Tagen in der 
Stadtkaſſe zu melden, um die betreffenden Be— 
träge in Empfang zu nehmen. 

— Die letzte Geſetzſammlung enthält unter An⸗ 
derem eine Verfügung des Finanzminiſters, 
betreffend die Verlängerung der Friſt zur Einzah⸗ 
lung auf die Actien der Tuch-Manufactur⸗ 
Geſellſchaft Jakob Halpern in To⸗ 
maſcho w. 

— Am Montag wurden in der hieſigen 
Seſſion der Eriminal⸗ Abtheilung des Pe: 
trikauer Bezirksgerichts unter anderem fol⸗ 
gende Prozeſſe verhandelt: 

1) Theophil Kociolek war verklagt, am 31. 
Juni 1897 beim Einfahren in den Hof eines 
Hauſes an der Lagiewnicka⸗Straße den Knaben 
Herz Cember überfahren und ſo ſchwer verletzt zu 
haben, daß der Tod momentan eintrat. Der An⸗ 
geklagte bekannte ſich ſchuldig und wurde in An— 
betracht ſeines offenen Geſtündniſſes und der gün⸗ 
ſtigen Zeugenausſagen zu nur ſieben Tagen Arreſt 
und Kirchenbuße nach dem Ermeſſen der Geiſtlich— 
keit verurtheilt. 

2) Gegen Beiriſch Meisner lag 
auf Diebſtahl, gegen Borek Richter 
vor. 


eine Klage 
auf Hehlerei 
Der Thatbeſtand war etwa folgender: 
Meisner, der als Commis in der Pelzhand⸗ 
lung von Imanuel Sieradzki in der Nowo⸗ 
miejska⸗Straße angeſtellt war, wollte die Tochter 
Richters heirathen und ſich mit Geld die Einwil⸗ 
ligung des letzteren verſchaffen; da er aber arm 
war, beſchloß er, ſich auf unredliche Weiſe in den 
Beſitz der nöthigen Summe zu ſetzen. Er wußte, 
daß ſein Prinzipal im Geldſchrauk beſtändig große 
Summen aufbewahrte, ließ ſich einen Nachſchlüſſel zu 
dem Schrank machen und ſtahl zu wiederholten Malen, 
bald kleinere, bald größere Summen, bis er eines 
ſchönen Tages auf friſcher That ertappt wurde. 
Im Ganzen hatte er auf dieſe Weiſe 600 Rbl. 
entwandt und das Geld feinem künftigen Schwie⸗ 
gervater, der mit ihm unter einer Decke ſteckte, 
abgeliefert. Vor Gericht gab er ſeine Schuld zu, 
Richter jedoch leugnete die Mitwiſſerſchaft an dem 
Verbrechen. Nach längerem Plaidoyer der Ver⸗ 


Die Geſchichte 
Damals ließen die bri⸗ 


— 


die 


| 
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theidiger ſprach der Gerichtshof beide ſchuldig und 
verurtheilte ſie zu je vier Monaten Gefängnißhaft, 
ſowie zum ſolidariſchen Erſatz der entivundten 600 
Rbl. an den Kaufmann Sieradzki. 

3) Franz Szezerbieki und Eduard Buczynski 
waren verklagt, im Juli vorigen Jahres im Dorſe 
Swendow bei Brzezin ſich vom Dach aus in das 
Haus von Daniel Arndt eingeſchlichen und ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände im Werth von 50 Rbl. ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Beide wurden ſchuldig ge⸗ 
ſprochen und erſterer, da er vorbeſtraft war, zum 
Verluſt aller Rechte und zur Auſiedlung in Sibi⸗ 
rien, letzterer zu einem Jahr Arreſtanten-Com⸗ 
pagnie verurtheilt, 

4) Der hieſige Einwohner Faibuſch Meiero⸗ 
witſch wurde wegen Benutzung falſcher Gewichte 
beim Verkauf von Lebensmitteln zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 10 Rbl., im Fall der Zahlungsunfä⸗ 
higkeit zu drei Tagen Arreſt verurtheilt. 

5) Ignaz Kehl und Thomas Owczarek waren 
beſchuldigt, dem hieſigen Einwohner Adam Pozniak 
am 12. Mai 1898 verſchiedene Gegenſtände ge⸗ 
ſtohlen zu haben, und wurden beide ſchuldig ge⸗ 
ſprochen. In Anbetracht ihrer Minderjährigkeit 
wurden ſie zu einer Gefängnißhaft von je zwei 
Monaten verurtheilt. 

6) Itzek Fein wurde wegen Vergewaltigung 
eines Mädchens zum Verluſt aller Rechte und zur 
Auſiedlung in den weniger entfernten Gegenden 
Sibiriens verurtheilt. 

7) Gegen den Falſchmünzer Moſchek Oſtern 
wurde das Verfahren aufgeſchoben, weil ein Zeuge 
nicht erſchienen war. 

— Perſonalnachrichten. Es ſindernaunt 
der Geſchäftsführer der Kaliſcher Schuldirektion 
Ilſa Artiſchewicz zum älteren Lehrer an 
der Lodzer Stadt⸗Elementarſchule M 22, die Hand⸗ 
arbeits⸗Lehrerin an der Stadtſchule N 14 Sinaide 
Pajewska zur jüngeren Lehrerin der Stadt⸗ 
ſchule N 10, die ehemalige Lehrerin der Lodzer 
Mädchen⸗Elementarſchule N 20 Marie Knorr, 
geb. Jaroszewaka, zur älteren Lehrerin au der 
Mädchen⸗Elementarſchule in Pabianuice, die Yehrers- 
frauen Helene Artiszewicz Eugenie Do: 
lewska, Sophie Sub und Marie Seme— 
now zu Handarbeits⸗Lehrerinnen an den Lodzer 
Stadt⸗Elementarſchulen M 22, 14, 18 und 11, 

Verſetzt: Der jüngere Lehrer der Zgierzer 


Stadtſchule N 1, Stefan Kowalski an die 
Lodzer Stadiſchule Nr. 16, der Lehrer der Ele— 


meutarſchule in Jezew Maximilian Drabarek 
an die Lodzer Stadtſchule Nr. 22, die jüngere 
Lehrerin der Lodzer jüdiſchen Elementarſchule Nr. 
3 Helene Okonnikow an die Mädchen⸗Ele⸗ 
mentarſchule in Pabiauice, die jüngere Lehrerin 
der Petrikauer jüdiſchen Mädchen⸗Elementarſchule 
Marie Orlowska an die Stelle der vorigen, 
jüngere Lehrerin der Lodzer Stadtſchule Nr. 
20 Alexandra Schelepiu an die Mädchen⸗ 
Elementarſchule in Brezin, die jüngere Lehrerin 
der Lodzer Stadtſchule Nr. 10 Seraphine Boy 
dan ow an die Lodzer Stadtſchule Nr. 20, die 
Handarbeits⸗Lehrerin der Lodzer Stadtſchule Nr. 
11 Marie Przezdzieska an die Schule 
Nr. 13. 

Eutlaſſen auf eigenes Geſuch: der Lehrer 
der Elementarſchule in Radogoszez Julius Gü u: 
ther und der Lehrer der Lodzer Stadtſchule Nr, 16 
Ignaz Zychhewicz. 

— Verſetzung. Der Lehrer der Mathe⸗ 
matik und Phyſik am hieſigen Mädcheugymnaſium 
Collegieurath J. J. Gumt iſt in derſelben 
Stellung an das Siedlecer Kuaben-Gymnaſium 
übergeführt; ſein Nachfolger wird der Lehrer der 
Marienſchule in Cholm A. A Ogie wicz. Dem 
ſcheidenden Collegen gaben die Lehrer und Lehre 


rinnen des Gymnaſiums am vorigen Sonnabend 
ein Abſchiedsdiner. 

— Daß in den hieſigen ſtädtiſchen 
Schlachthäuſern im Punkte der Sauberkeit 


viel zu wünſchen übrig bleibt, iſt eine alte, längſt 
bekannte und von der Preſſe oft beſprochene That⸗ 
ſache, an der, jolange das projectirte neue Central⸗ 
Schlachthaus nicht fertig ſein wird, keider nicht 
viel zu ändern iſt. Ein weiterer, mindeſtens eben⸗ 
fo großer Uebelſtand iſt die ungenügende Unterſu— 
chung des Fleiſches, die von einem einzigen Fachmanne 
vorgenommen wird und welche bei den Maſſen von 
Thieren, die hier geſchlachtet werden, ſelbſtverſtändlich 
nur eine oberflächliche und unzureichende fein 
kann. Deshalb müßten, wie dies in anderen 
Städten der Fall iſt, amtliche Fleiſch be⸗ 
ſchauer angeſtellt werden, die jedes geſchlachtete 
Stück Vieh erſt ſorgfältig unterſuchten, ehe es in 
den Läden und Fleiſchbänken zum Verkauf gelangt. 
Im Intereffe der Volksgeſundheit, gegen die unter 
den gegenwärtig herrſchenden Verhältuiſſen oft ge⸗ 
fündigt werden mag, iſt eine derartige Maßregel 
unerläßlich. 

Die Lodzer Hypotheken⸗Abthei⸗ 
lung macht bekannt, daß der Termin zur Rege⸗ 
lung der Erbſchaft nachſtehender Perſonen auf den 
2. (14.) Januar 1899 angeſetzt iſt: 

I) Fauny Roth, get in Lodz den 12, 
Jannar 1898, Gläubigerin der Summe von 833 
Rbl. 33 Kop. eingetragen auf dem Lodzer Im⸗ 
mobil Nr. 1026; 

2) Karl Abel, geſt. den 24. März 1898, 
Beſitzer des Lodzer Immobils Nr. 352 und 
Gläubiger der Summen von 1000, 500, 1000 
und 185 Rbl. 25 Kop., eingetragen auf dem 
Lodzer Immobil Nr. 814 df. 

3) Theodor Witkowski, 


geſt. in 


Warſchau den 13. Juni 1887, Gläubiger der 
Summe von 180 Rbl., eingetragen auf dem 


Zgierzer Immobil Nr. 247; 

4) Gottlieb Wilhelm, geſt. den 
Auguſt 1897, Gläubiger 
Rbl., eingetragen auf 
Nr. 815; 


57 


al, 


der Summe von 7000 
dem Lodzer Immobil 


des Verwaltungsraths über die 


5) Gerſchon Rimpel, geſt. in Lodz 
den 8. Mai 1898, Mitbeſitzer des Lodzer Immo⸗ 
bils Nr. 13846; 

6) Marie Dobranicka, geb. Engelke, 
geſt. in Lodz den 6. Mai 1898, Mitbefigerin 
der Lodzer Immobilien Nr. 261, 1405 und 
467a. 

7) Anton Stachlews ki, geſt. in 
Warſchau den 25. Auguſt 1895, Mitgläubiger der 
Summe von 3000 Rbl., eingetragen auf dem 
Lodzer Immobil Nr. 62; 

8) Adolf Ginsberg, geſt. in Berlin 
den 22. Mai 1898, Gläubiger der Summen von 
60,000, 19,000, 30,000, 13,000, 32,750, 12,000 
und 25,000 Rbl., eingetragen auf den Lodzer 
Immobilien Nr. 756, 1364, 772, 77 lw, 14313 
und 879. 

— Die Gläubiger des inſolventen Lodzer 
Fabrikanten Salo Baruch werden aufgefordert, ſich 
im Lauf von 40 Tagen bei dem Syndikus der 
Conkursmaſſe zu melden. Desgleichen die Gläu⸗ 


biger des inſolventen Lodzer Kaufmanns Aron 
Ganz — im Sitzungsſaal des Petrikauer Bezirks⸗ 
gerichts. 

— Licitation. Das Lodzer Immobil Nr. 


905/82 und 84, an der Zarzewska⸗Straße gelegen, 
dem inſolventen Karl Leon Strauch gehörig, wird 
am 4. (16.) Januar 1899 gerichtlich verkauft 
werden. Die Licitation beginnt mit der Summe 
von 15,000 Rbl. 

— Die Petersburger Internationale Handels⸗ 

bank hat für 1 Million Rubel Aktien der 
Zyrardower Manufakturen aufgekauft, um 
ſie auf der Petersburger Börſe einzuführen. 
— Aus dem Geſchäftsverkehr. Am 
8. November findet in Berlin im Hotel Monopol 
eine Generalverſammlung der Aktionäre der Berg⸗ 
induſtrie⸗Geſellſchaft Graf Renard ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 

) Bilance vom 30. Juli 1898 und Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über das Jahr 1897/8; 2) Bericht 
Unternehmungen 
der Geſellſchaft; 3) Bericht der Reviſions -Com⸗ 
miſſion; 4) Verkauf einiger Grundſtücke; 5) Er⸗ 
gänzung des Aufſichts-Comités durch Wahl; 6) 
Wahl der Glieder der Reviſion-Commiſſion. 

— Herr Bruno Oſter mann hierſelbſt zeigt 
durch Rundſchreiben an, daß er feinen Sohn Arthur 


‚ als Theilhaber in fein Agentur- und Commiſſionsge⸗ 


| 


ſommers. 


ſchäft aufgenommen hat, welches unter der Firma 
„Bruno Oſtermann & Co“ weiter geführt 


wird. 


— Kohlen in Brand. 
N 12 an der Nikolaiſtraße gerieth am Montag 
Nachmittag ein rieſiger Haufen Kohlenſchutt in 
Brand, ſodaß die ſtabile Abtheilung der Feuerwehr 
eingreifen mußte. Die ganze Straße war von 
einem dichten Qualm erfüllt, der in alle in der 
Nähe belegenen Wohnungen drang und die Be⸗ 
wohner nicht wenig beläſtigte. 

— Das Geſpenſt des Altenweiber⸗ 
(Eine Herbſt⸗Betrachtung.) Es iſt 
Herbſt, und wenn wir noch ein wenig im Walde 
ſpazieren gehen oder in einem Parke, dann fehen 
wir die weißen Fäden, die ſich von Aſt zu Aſt, 
von Stamm zu Stamm ſpinnen, und lächelnd flüſtern 
wir: „Altweiberſommer!“ Sagt es aber ein Herr, der 


Auf dem Platze 


zufällig neben uns geht, dann ärgert uns die Be⸗ 


merkung, denn wir hörren nicht gern aus dem 
Munde eines Mannes, daß es alte Weiber giebt 
— vorahnend, daß wir ſelbſt einmal fo genannt 


werden könnten. Ewige Jugend! Das iſt's, 
was jede Frau erſehnt; nicht allein wegen des 


Fortbeſteheus der äußeren Reize, ſondern auch, 
weil der Begriff „altes Weib“ manche fatale mo⸗ 
raliſche Eigenheit in ſich ſchließt, die von der 
Schwäche und Verbitterung des Alters herrührt. 
Wir wollen nicht alt werden, nicht phyſiſch, nicht 
geiſtig alt. Das erſtere können wir nicht hindern, 
nur hinausſchieben und mildern durch eine vernünf- 
tige Körperpflege; dem Letzteren aber entgehen 
wir durch eine Kosmetik der Seele, die und die 
innere Jugend und Schönheit bewahrt und durch 
dieſe auf die äußere wirkt. Das ſieht man an 
einer Reihe von Damen aus meinem Bekannten⸗ 
kreiſe, und ich will für Sie, meine lieben Leſerin⸗ 
nen, mein Photographie⸗Album aufſchlagen und 
Ihnen die Bilder dieſer Damen vorführen. Da 
iſt eine junge Doktorin Z. Ein recht hübjches Ge⸗ 
ſicht, aber um den Mund laufen einige tiefe Linien, 
die dem Geſicht einen ungemein boshaften Ausdruck 
und gleichzeitig etwas Welkes, Abgelebtes leihen. 
Dieſe Dame iſt eine der ärgſten Pflegerinnen der 
Mediſance oder populär geſprochen: eine „Trat⸗ 
ſchlu“ (Klatſche) erſter Klaſſe. Nichts iſt ihrer 
ſchlimmen Zunge heilig, nichts iſt ſicher vor ihr, 
am wenigſten ihre Geſchlechtsgenoſſinnen. Sie ift 
noch nicht Dreißig, aber ſehen Sie dieſes Geſicht: 
die Bosheit, der Neid, die Mißgunſt graben ihre 
Rinnen hinein, und wo die ſind, da heißt es: 
„Altweiberſommer!“ Hier die Frau mit den 
blitzenden Augen und der tiefen Stirnfalte, deren 
Naſeuflügel ſich zornig zu heben ſcheinen, iſt auch noch 
ſehr jung. Sie glauben es nicht? Der düftere 
Ausdruck der Augen, die gefaltete Stirn, der un⸗ 
freundliche Mund ſcheinen dies zu verneinen. Das 
iſt eine Frau, die ihr heftiges Temperament, das 
fie häufigen Zornesaufällen ausſetzt, niemals zu 
zügeln vermochte. Da ihr Mann auch nicht ſehr 
nachgiebiger Natur, kommt ſie aus dem Zorn und 
Aerger nicht heraus. Dieſe haben bereits unver⸗ 
wiſchbare Spuren in ihrem Geſicht hinterlaſſen, 
und trotzdem ſie erſt Siebenundzwanzig zählt, heißt 
es doch leider ſchon: „Altweiberſommer!“ Und 
nun dieſes Franenbild da! Krankheit oder ſchwere 
Seelenleiden ſcheinen die vielen feinen Falten in 
dieſes weiche Geſichtchen gegraben zu haben; den⸗ 
noch gehört es mit ſeinen ſterbensmüden Augen 
einer Dame an, die nie krank oder unglücklich 
war und die kaum erſt über die intereſſanten 


Heiße hinaus it, Das ift eine Frau, die nur 
deshalb geheirathet hat, um in ihrem Manne einen 
liebenswürdigen Begleiter auf Bällen, Soirden, in 
Theatern und Concerten zu finden. Und da 
ſie unaufhörlich in einem Taumel von Ver⸗ 
nügungen gelebt, ihnen in bacchantiſcher 
Agellofigfeit nachgejagt ift, die Tage verſchlaſen, 
die Nächte durchſchwärmt hat, das Behagen einer 
stillen, beglückenden Häuslichkeit ihr fremd blieb 
— iſt ſie vor der Zeit ſo müde und alt geworden, 
als hätte ſie unter harter Arbeit und Kummer 
ihre Jugend verloren. Ihre Nerven ſind ſchwach, 
ihre Geſtalt ohne jede Claſtizitätz ihr Teint, wie 
Sie ſehen, fahl und gerunzelt. Da iſt er, der — 
„Altweiberſommer! “ Ein heiteres Gemüth, ein 
menſchenfreundliches, ſauftes, liebevolles Weſen; 
eine eingezogene, naturgemäße Lebensweiſe: das 
iſt die von innen heraus wirkeude Kosmetik, welche 
die weibliche Schönheit beſſer konſervirt als alle 
Schminken, ‚Cremes und Schönheitswäſſer der 
Welt. Wenn Sie, meine aumuthigen Leſerinnen, 
zu all' dem noch eine rationelle Körperpflege hin⸗ 
zufügen, daun haben Sie gar nicht zu befürchten, 
daß für Sie ein Herbſt komme mit dem omindjen 
— „Altweiberſommer!“ 

— Warum iſt das Buffet im Tha⸗ 
lia⸗Theater noch immer geſchloſſen? Trotz⸗ 
dem die Salſon bereits ſeit länger als drei Wochen 
eröffnet und der betreffende Raum in Folge des 
theilweifen Umbaues des Theatergebäudes freige— 
worden iſt, hat ſich Herr Emil Beundorf 
noch nicht bewogen gefunden, das Theater-Reſtau⸗ 
rant zu eröffnen. Wer alfo in den Zwiſchenacten 
eine Erfriſchung zu ſich nehmen will, muß ſich 
über den zugigen Hof in das vordere Local bege— 
ben, wo es zu dieſer Zeit in der Regel jo 
voll iſt, daß man nur mit Noth und Mühe ein 
Glas Vier oder ein Glas Thee bekommt, oder — 
durſten. Die von verſchiedenen Seiten an Herrn 
Emil Beundorf mündlich gerichteten Ge⸗ 
ſuche geruhte Hochderſelbe bis jetzt nicht zu be⸗ 
zucſichtigen und deshalb geftatten wir uns im 
Namen unzähliger Theaterbeſucher nunmehr den 
Weg der Oeffentlichkeit zu betreten und Herrn 
Benndorf ergebenſt zu bitten, ſich, ſobald es 
ſeine koſtbare Zeit einmal erlaubt, mit der Frage zu 
beſchäftigen, ob es nicht doch am Ende auch zu 
ſeinem Vortheil wäre, wenn er das Theaterbuffet 
eröffnen würde. 

— Thalia⸗Theater. 
weißen Röß'l“ wurde am Montag Abend 
bei vollſtändig ausverkauftem 
Hauſe zum dritten Male gegeben und abermals 
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Dieſer 
ſelten große Erfolg hat die Direktion veranlaßt, 
heute, Mittwoch, Abend abermals eine Wieder⸗ 
holung bei halben Preiſen der Plätze 
folgen zu laſſen. 

— Die Direction des Victoria⸗The⸗ 
aters beabſichtigt während der diesjährigen Saiſon 
an jedem Dienſtage eine klaſſiſche Vorſtellung zu 
geben und die Hälfte des Reinertrages zu einem 
Fonds zurückzulegen, der zur Prämiirung 
Preisluſtſpiels dienen ſoll. Sobald der 
guf dieſe Weiſe zu ſammelnde Betrag die Summe 
von 3000 Rubel erreicht haben wird, ſoll ein 
Concurs ausgeſchrieben und ſeiner Zeit das von 
einer zu ernennenden Jury als das beſte Luſt⸗ 
ſpiel befundene Stück i werden. 

— Profeſſor Nobert Koch iſt von 

Rom abgereiſt, nachdem ſeine Studien und ſeine 
Forſchungen über die Malaria ziemlich weit vorge⸗ 
ſchritten find. Eines der Hauptergebniſſe war die 
Feſtſtellung, daß die römiſche und die tropiſche 
Malaria beinahe identisch ſind; der Kranfheitsproceh 
iſt bei beiden faft ee Koch entdeckte außer⸗ 
dem neue Eigenſchaften in dem Krankheitskeim, 
die zu einem rationelleren und wirkſameren Syſtem 
in der Behandlung der Malaria führen können. 
Im Frühling wird Profeſſor Koch zu weiteren 
Studien nach Rom zurückkehren, 
s — Eheverbot. In den Vereinigten Staa⸗ 
ten iſt eine Bewegung im Gauge, die auf ein 
Eheverbot für Perſonen, die mit gewiſſen Gebrechen 
behaftet ſind, abzielt. Der geſetzgebenden Köper⸗ 
ſchaft des Staates Pennſylvauien liegt ſchon ein 
Entwurf vor, wonach der Staat Eheſchließungen 
nur geſtattet, wenn beide Theile durch ärztliches 
Zeugniß nachweiſen, daß fie nicht an Syphilis, 
Trunkſucht, ererbter oder erworbener Geiſteskrank⸗ 
heit, Epilepſie, ererbter Schwindſucht leiden. Der 
Staat Texas verbietet ſchon die Heirath unter 
Fallſüchtigen, der Staat Maſſachuſetts die Heirath 
von Fallſüchtigen, Alkoholikern und Syphilitiſchen, 
und die Staaten Ohio und Maryland find im 
Begriff, ähnliche Geſetze einzuführen, 


Neueſte Nachrichten. 


Okt. Wie iſchechiſche Blätter 
melden, wurde dem Abgeordneten Caftan und dem 
Prager Bürgermeiſter feitens des Eiſenbahn⸗ 
miniſters Wittek erklärt, daß ihrer Forderung, die 
Doppelſprachigkeit der Stantsei ſenbahnbeamten in 
ganz Böhmen und Mähren zu dekxetiren, nicht 
ſtatigegeben werden könne, weil laut Regulativ 
das Dienſtperſonal bei den Eiſenbahnen deutſch 
ei. 

Peſt, 9. Okt. Im 
widerte Minif erprändent Baron Bauffy auf vers 
ſchiedene Anfragen der Oppoſitionen bezüglich der 
Quotenverhandlung und bezüglich des Zeitpunktes 
der Einbringung der Ausgleichsvorlage auf der 
Grundlage des unabhängigen Verfügungsrechts: 
beide Regierungen ſtimmten darin überein, daß 
laut Geſetz gegenwärtig die Verhandlungen durch 
die Quotendeputation zu führen ſeien, und zwar 
habe die ungariſche Deputation ihre Geneigtheit 


Das Luſtſpiel „Sm 


Wien, 9. 


Abgeordnetenhauſe er⸗ 


eines 
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zu einer gewiſſen Erhöhung der Quote kund⸗ 
gegeben. Der Zeitpunkt, zu welchem beide Regie⸗ 
rungen über dieſe Angelegenheit in Verhandlungen 
treten könnten, ſei erſt dann gegeben, wenn die 
Deputationen zu keinem Einverſtändniß gelangten. 
Die Regierung werde dem Reichstage erſt daun 
einſeitige ſelbſtändige Vorlagen bezüglich der Zoll⸗ 
und Handelsangelegenheiten unterbreiten, wenn ſie 
zu der Ueberzeugung gelange, daß im öſterreichiſchen 
Parlament die Hoffnung auf unneränderte Ans 
nahme des Ausgleichs geſchwunden ſei. Das könne 
Bir jetzt um fo weniger geſagt werden, als die 

Obſtruktion eingeſtellt worden, und die Berathung 
des Ausgleichs im Ausſchuß in Angriff genommen 
worden ſei. 


Okt. Die 


Pe ſt, Koſſuthpartei veran⸗ 
ſtaltete 1 in der Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes einen großen Skandal, weil Bauffy die 
Möglichkeit zugab, daß die ungariſche Regierung, 
falls der öſterreſchiſche Reichsrath die Ausgleichs⸗ 


vorlage unverändert annimmt, in eine gewiſſe Er⸗ 
höhung der 1 einwilligen werde. 

London, 9. Okt. Ueber die Ermordung 
des Schwagers Me Kinleys 
zelheiten berichtet: 


werden folgende Ein⸗ 
Kurz nach Einbruch der Dun⸗ 


— — 


kelheit wurde George Saxton, der Bruder von Me Kin⸗ 


leys Gattin, in einer vornehmen Straße Cantons in 
Ohio ermordet gefunden. Der Verdacht lenkte fich 
auf Mrs. Anna George, welche ſchon mehrmals 


im Zufammenhange mit Sarton die Offentlichkeit 
Die Verdachtsmomente ſind fol⸗ 


beſchäftigt hat. 
gende: Die Leiche wurde 
Mrs. Eva Althoſe gefunden, einer intimen Freun⸗ 
din des Ermordeten, welche kürzlich einen Prozeß 
gegen Mrs. George angeftrengt hatte, weil letztere 
aus Eiferf ſucht gedroht hatte, ſie umzubringen. 
Ferner iſt ein Augenzeuge des Mordes vorhanden, 
deſſen SPULE, auf Mrs. George als Thäterin 
deutet. Derſelbe Zeuge erklärt, Mrs. George habe 
oft gedroht, Sarton zu tödten, weil er fein Ver⸗ 
ſprechen nicht halte. Mrs. George ſagte bei 
Verhaftung nichts aus. 


vor dem Hauſe der 


Sie betrieb ein Geſchäft 
als Schneiderin in einem der Häuſer Saxtous. 
Die Verhaftete iſt hochgewachſen und bildſchön. 
Saxton war ein ſehr reicher Geſchäftsmann. Der 
Gatte der George klagte früher einmal auf dreißig⸗ 
tauſend Dollars Buße gegen Saxton, weil dieſer 
ſeine (Georges) Frau zur Untreue veranlaßt habe. 
Saxton leugnete damals, verglich ſich aber gütlich 
und zahlte die Summe. Der Vater Saxtons war 
der Bankier James Saxton in Canton, in deſſen 
Geſchäft Me Kinleys Gattin als Kaſſirerin 1 5 
tete, als Me Kinley um ſie warb. 

Roms, 9. Oktober. Pelloux und Canevaro 
find nach Monza abgereiſt, um mit dem König 
über die kretiſche Frage zu berathen. Hier herrſcht 


die Meinung vor, der Sultan werde ſich als 
un nachgiebig erweiſen. 
Rom, 9. Oktober. Der Papft empfing 


heute in der Baſilica des Vaticans eine Schaar 
franzöſiſcher Pilger und ließ durch ſeinen Geheim⸗ 
kämmerer, den Prinzen von Croy, eine Anſprache 
verleſen, in der es heißt: „Ein beſonderer Gedanke 
hat Euch zu uns hergeführt, nämlich uns zu 
danken für den kürzlich vollzogenen Akt, wodurch 
wir die früheren Erklärungen des heiligen Stuhles 
über Euer traditionelles Protectorat im Orient 
beſtätigt haben. In dieſem Gedanken haben ſich 
dieſer Pilgerfahrt wackere, fromme Arbeiter ange: 
ſchloſſen, die Auguſtiner⸗ Patres, die ſich um das 
heilige Land jo wohl verdient machen, wohin fie 
in regelmäßigen Zwiſcheuräumen viele Pilger füh⸗ 
ren, die dort Bittgebete zu Gott emporſchicken für 
die katholiſche Kirche und Gebete, daß die von uns 
getrennten Brüder in deren Schooß zurückkehren 
mögen. Es war deshalb vor mehreren Jahren unſer 
Wuuſch, daß ein feierlicher euchariſtiſcher Congreß 
unter dem Vorſitz eines franzöſiſchen Cardinale in 
Jeruſalem abgehalten werde, wo das große Sacra— 
ment, das göltliche Pfand der Einigung, unter 
den Gläubigen eingeſetzt wurde. Setzet die Pilger⸗ 
fahrten nach dem heiligen Lande fort.“ Die Rede 
beſprach ſodann die ſociale Frage: „Wenn die 
Demokratie chriſtlich ſein wird, wird ſie Eurem 
Vaterlande eine Zukunft des Friedens, Gedeiheng 
und Glückes ſichern; wenn ſie ſich der Revolution 
und dem Socialismus hingiebt und thörichte An⸗ 
ſprüche verfolgt, die die Grundgeſetze der Geſell— 
ſchaft zerſtören, wird ihre unmittelbare Wirkung 
für die Arbeiterklaſſe ſelbſt Knechtſchaft, Elend und 
Verderben fein,‘ — Der Papſt iſt bei ausgezeich⸗ 
netem Befinden. Der Beweis dafür iſt die laute 
Stimme, mit der er nach der Rede den Segen 
ertheilte. Der Papſt verweilte noch im Tragſeſſel 
längere Zeit unter den Pilgern. Die Audienz dau⸗ 
erte von 10 bis 12 Uhr. Der Papſt, der von den 
Pilgern mit wiederholten lebhaften Zurufen begrüßt 
wurde, 
Cardinal⸗ Staatsſecretär Rampolla, begleitet. 


en „Mein Herz wird vielleicht dieſes ſchreckliche Jahr 


vergeſſen lernen; 


—— — fjäͤ— ͤU—— — . 


träger in Peking, von n den Commandante ihrer 
Geſchwader im Stillen Ocean die Herbeiſendung 
von Landungstruppen zu verlangen. Dieſen Auf⸗ 
forderungen wurde ſofort entſprochen, wobei Ad⸗ 
miral Dubaſſow das Kanonenbot „Gremjaſt⸗ 
chi!“ mit 30 berittenen Koſaken an Bord 
nach Taku ſandte. ſpäter aus Peking be⸗ 
ruhigende Nachrichten eintrafen, aus denen zu er⸗ 
ſehen war, daß die chineſiſche Regierung Maß⸗ 
Herſtellung der Ordnung getroffen, 
ſo iſt Grund vorhanden, anzunehmen, daß die ein⸗ 
getroffenen europäiſchen Landungstruppen baldigſt 
wieder zurückberufen werden. 

Weimar, 10. Oktober. Amtlich wird ge⸗ 
meldet: Der Schnellzug 4 Berlin — Frankfurt 
fuhr geſtern auf dem Bahnhof Großheringen 
Folge der Nachläßigkeit eines 
Bedienung des Signal- und 


Da 


nahmen zur 


in 
bei der 
Weichenſtellwerks in 
ein mit Gülerwagen beſetztes Nebengleis, wodurch 
die Zuglocomotive und einige Güterwagen beſchä— 


Beamten 


digt wurden. Perſonen wurden nicht verletzt. 
Der Zug fuhr mit einer Stunde Verſpätung 
weiter. 


ein beſſeres Gedächtuiß, ich muß ſeiner 


1 


mit einem Nordenfeld⸗Geſchütz. 


war von ſechs Kardinälen, darunter vl 


Rom, 9. Oktober. Die Regierung wird 
ein weiteres Bataillon Infanterie ſowie zwei N 
Schiffe nach Kreta entjenden. 


Telegramme. 


Petersburg, 10. October. 
anderweitigen Darſtellungen veröffentlicht die „Hos. 
Bp.“ nachſtehende autoritative Mittheilung über 
die letzten Vorgänge in Peking: 

Es entftanden dort während des letzten Mond- 
feſtes Unruhen, zwobei die Chineſen gleichzeitig 
mehrere Ueberfälle auf Ausländer ausführ⸗ 
ten, denen gegenüber ſich die chineſiſchen Be⸗ 
hörden vollſtändig gleichgültig verhielten. Dies 
ſer Umſtand veranlaßte die europäiſchen Ver⸗ 
treter in China, darunter den ruſſiſchen Geſchäfts⸗ 


Gegenüber 
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Paris, 10. Oktober. 
ſeitens des Ordnungsraths 


Eszterhazy wird der 
der Ehrenlegion an 
ihn ergangenen Aufforderung, zur Rechtfertigung 
anläßlich mehrerer Fakten zu erſcheinen, nicht nach⸗ 
kommen. Sein gegenwärtiger Aufenthalt iſt nur 
intimſten Freunden bekannt. — Gegen 
Neujahr erſcheint der erſte Band des neuen Zola— 
ſchen Cyklus: Zola ſchreibt: 


ſeinen 
„Die Evangeliſten“. 
mein armer Magen hat leider 
Krämpfe 
wegen oft im Schreiben innehalten. Mein Tage⸗ 
buch der Dreyfusſache wird erſt nach meinem Tode 
publizirt werden.“ 

Paris, 10. Oktober. In der Streikbe⸗ 
wegung ſcheint ein Stillſtand eingetreten zu ſein, 
der auf einen baldigen Rückgang ſchließen läßt. 
Die Regierung hat aber für alle Fälle ſehr um⸗ 
fangreiche Vorſichtsmaßregeln getroffen ; während 
die Zahl der Ausſtändigen auf etwa 45,000 ge⸗ 
ſchätzt wurde, ſind 11,000 Mann Infanterie und 
2000 Mann Kavallerie zur Verſtärkung der Gar- 
niſon nach Paris gezogen worden. 

London, 10. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Peking war der Einzug der ruſſiſchen, 
britiſchen und deutſchen Truppen 
Ceremonie. 


eine impoſaute 
Seit der anglo-franzöſiſchen Expedi⸗ 
tion von 1860 ſind keine ausländiſchen Truppen 
in militärischer Marſchordnung mehr in Peking 
eingezogen. Die Hälfte der Koſaken ritt an der 
Spitze, gefolgt von dem britiſchen Detachement 
Danach folgten 
die ruſſiſchen und deutſchen Marineſoldaten. Die 
chineſiſchen Behörden waren äußerſt bemüht, den 
Einzug der Geſchütze zu verhindern, doch der briti— 
ſche ruſſiſche beharrten darauf. 
Fünf engliſche Meilen lang wurde die Route durch 
chineſiſche Polizei in Ordnung gehalten. Inner⸗ 
halb des Thores ſetzte ſich der Präfekt von Peking 
an die Spitze des Zuges. An 15,000 Chineſen 
ſchauten in beſter Ordnung durchaus unbewegt zu. 
Es ſind Edikte erlaſſen, welche den Namen der 
Kaiſerin allein tragen. Heute wird der Kaiſer 
den Tempel der Langlebigkeit beſuchen, um zu 
opfern. Der Tſung⸗li⸗Hamen proteftirte offiziell 
bei dem Doyen der fremden Geſandten gegen die 
übergroße Zahl der ruſſiſchen Eskorte. Eine Pro⸗ 
klamation wird in den Straßen angeſchlagen, wo⸗ 
rin die Polizei die Aufrechterhaltung der ſtrengſten 
Ordnung anbefiehlt. Italleniſche, franzöfifche und 
japaniſche Eskorten werden demnächſt erwartet. 
Konſta > inopel, 10. October. Wie 
der Miniſter des Aeußeren et vier Botjchaftern 
mitgetheilt 55 wolle der Sultan die Zurückzieh⸗ 
ung der türkiſchen Truppen aus Kreta genehmigen, 
beanſpruche dagegen, geſtützt auf die Verſicherung 
der vier Mächte, ſeine Souveränität nicht zu ver⸗ 
letzen, als Kennzeichen ſeiner Souveränität in 


und Vertreter 


einem Orte auf Kreta eine kleine Garniſon. Die 
Botſchafter verſprachen ihren Regierungen zu bes 


richten; die. Antwort iſt noch nicht eingetroffen. 
Türkiſcherſeits hat man hierdurch eine Hinaus⸗ 
ſchiebung erreicht und hofft auf dieſe Weiſe und 
durch eine weitere Discuſſion eine günſtige Löſung 
zu erlangen. 
Kouſtantinopel, 
Ehrendienſt bei 


10. 
dem deutſchen Kaiſer 


Okt. Zum 


Kaiſerin ſind außer dem Jufanterie-Juſtruktor 
Marſchall Kamphövener Paſcha der Chef der 


Militärkanzlei, Marſchall Tohakio Paſcha, 


und der 


der Di⸗ 


| 
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biffondgeneral® Ahmed ferner Selim Paſcha und 
einige kaiſerliche Adjutauten beſtimmt. Der 


Souschef der Militärkanzlei Diviſionsgeneral Ab- 
dullay Paſcha reiſt Dienſtag mit Pferden und 
Wagen nach Haifa zur Ueberwachung der während 
der Paläftinareife getroffenen militärischen Anord⸗ 
nungen von hier ab. 

Kon ſtantin o pe b, 10. October. 
Sultan empfing geftern den Khedive in Abſchieds⸗ 
audienz. Heute gedeukt der Khedive van hier ab⸗ 


Der 


zureiſen. 
Seraje wo, 10. Oktober. Geſtern Abend 
wurde hier ein heftiges Erdbeben verſpürt. 
Kanea, 10. Oktober. Da für den Fall, 
daß die fürtiſchen Truppen die Räumung Krelas 
nicht binnen vier Wochen bewerkſtelligen ſollien, 


nach einem hier umlaufenden Gerücht von den 
vier Mächten eine eventuelle Beſchießung eine 
zelner Städte Krelas in Ausſicht genommen 
iſt, reifen. auf Wunſch der Admirale die 
Familien der Conſuln ab. Auch andere fremde 
Unterthanen verlaſſen aus dieſem Grunde die 
Inſel. Ein ruſſiſches Kriegsſchiff erbot ſich, das 


Conſularcorps an Bord zu nehmen. 
Kalkutta, 10. October. Kalkutta iſt 
amtlich für peſtfrei erklärt worden; in den letzten 


zehn Tagen iſt kein neuer Fall von Erkrankung 
an der Peſt vorgekommen. 


— nn 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Knips aus Iſerlohn, W 

a 

traszewski, Korzibsfi, Czizewicz. Roſenblatt, Bein, Bar 
kowski und Hirſchhorn aus Warſchau, Krauſe aus Ber⸗ 
lin, Frauenfelder aus Dresden, Kemniter aus Zwickau, 


Garſtecki aus Czenſtochau, Hirth aus r 
Wien, Motte aus Paris, 5 5 ee eee 


Hotel Victoria. Herren: 
guma, Judelſohn aus Lodz, 
Baltzer und Kleyff aus Berlin, 
dzienice. 


Herren: 


Abramowicz aus Li⸗ 
Reinberg aus Warſchau, 
Lewandowski aus Bru⸗ 


Hotel Mannteuffel. Herren: Steinbach aus Tos 
maſchow, Kruſche und Baruch aus Pabianich, Herzog 
und Ilcienko aus Petrikau, Rom, Pawski, Konitz und 


Neumann aus Warſchar, Beckermann aus Radom, Epper⸗ 
lein, . el und Flotow aus Berlin, Kraffnobentsti zb 
Kalisch, Eglin aus Moskau, Hirth aus Ludwigshafen, 
Zurawlew aus Zitomir, Schönſinkel aus Witebsk, Plesz⸗ 
czynski aus Warſchau, Subbotin aus Miechow, Herzen⸗ 
berg aus Riga, Sarna und Pinkus aus Plock. 
08 te game. . Franß und Bitner 
0 arszewiez und Sude . 
w Heede aus a en 
otel Hamburg. Herren: Silmann au 
Bärenſang und Garfinkel aus Lublin. N 
Hotel Europe Herren: Eifer aus Radom, Tol⸗ 
cis aus Kiſchinew, Roſenbaum aus Plawno, Finkenthal 
aus Warſchau, Kamenomoftfi aus Slonim, Lamm aus 
Lublin, Koniecpolski aus Czenſtochau. 
Hotel Centrale. Herren: Dran, Bartczak, Sil⸗ 
berſtein, Luninska und Paproda aus Warſchau. 
Hotel de Paris. Herren: Sowezenko aus Lugi, 
Selmans aus Bialyſtok, Margolis aus Breſt, Bawli aus 


Riga. 
Hotel du Nord. Herr 


Hotel de Sieczkawski aus Radom. 


Nome. Herren: Wolfenſohn aus Warſchau. 
— 
Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Nandomil Bethler aus Jekaterinburg, Hal⸗ 
pern, Widzewskaſtraße 71, aus Lublin, Fahriks⸗ 
aufſeher-Komptoir aus Czenſtochau, Lippſchätz aus 


Teplik, Weitzmann aus Brezi, Joſef Gom⸗ 
binski aus Wloclawek, Termikirtigew aus 
Aschabad. 
KT — — 
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KARKKKRRERURZAIKHRRURUURKMT HT 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 12. Oktober 1898. 
SD Große populäre Vorſtellung. - 
Bei populären u. ibe llweiſe halben Preiſen aller Plätze. 
Zum 5. und vorläufiz letzten Male die Bufifpiel-Nooität : 


Im weißen Röß' l. 


Zufipiel in 3 Alten von Oscar Blumentfal und Guſtav Kadelburg. 


H. PAUCKSCH, 


ACTIEN-GESELLSCHAFTE 


LANDSBERG a. W. 


Binder.» Compound 
3 und Tabel Men 


Morgen, Donnerſtag, den 18. Oktober 1898. 
Erſtes Auftreten der 1. Wiener Operetten-Sänger in 
Fräulein Marie Gross. 


DAS MODEL TL. 


Große Operelten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


Silvia Pereyi Marle Gross, Stella Amelie Stoger, Coletta Gust! N 
* Niemann, Niccolo Heinrich Dinghaus, Tantin! Walter Böszermeny 


etc, 
> Die Direction. 
ARKEHERHRRKRAÄRKUERRRKERNHHHNN 


RESTAURANT HOTEL: MANNTEURFEL 


empfiehlt 


Täglich friſche holländiſche 


Auſtern. 


J. PETRYKOWSKI. 


RRAKKRAARAARKAAKRRÄR 
N NN, NN ae NN Nee 


ER 


PSEL- 
(D.-R.-Patent) 


von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


fir elektrischen Lieht-Betrieb und andere Betriebe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


DAMPFNESSEL 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 

Her KARL LASEA, Lodz, 


Wichtig für die Herren Fabrikanten. 
Zu verkaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder theilwelſe 
26 Morgen und 72 Nuthen Land unwelt einer Seltenlinie der Warſchau⸗ 
Wlener⸗Bahn und angrerzend an das Territorium der Werkſtätten der ge⸗ 2 
nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden iſt trocken, eben, * 
und befindet ſich daſelbſt tine verſchlutete reichliche Waſſer quelle. 2 
Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Swiat M 65, | 


T. ZONER. 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 
euherten sind be! mir soeben eingetroffen: 


ober bei Sobienlaw Rudnicki, in Pruszlow. 


Dr. Brehmers Heilanstalt 


für Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 
1 Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 


medleniſcher Leiter Herr Profeſſor Dr. Rnd. Kobert. Die Anſtalt iſt das 
gange Johr hindurch Sommer und Winter geöffaet und besucht. 


Glänzende Erfolge. Andrée, Im Ballon zum Nordpol beg. Ne. 1.25 | Tauber are Intimes R. 1.— 
ebd. „ 2.20 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 8.85 
Die Uteſte Hellanſtalt ausgeſtartet mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit Bevern Heribert, Moderne Jugend 8 7 45 Varigny, Dee Tob 8 3 


GBakterislogiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. 


Dehn, ur den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen £ 


Zuſendung illuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie fte „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke „ 2.50 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 2.— Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Verwaltung. F wi Bildung „40 
u — . ——. a ee = rdec Allan, Das Buh der Gel „ 2.50 
wↄ . te, Der Ranfmanı, Süileiagene,, 25 Kalender pro 1899: 
gg 5 = Könige, Polen,, —.50 Schalttalender LE 
Bekau ut ma ch ung. Otts, Des Buch vom fe u ci kranken — Flieg. Blätter⸗Kalender nn 
— Prop — 75 8 1 „ 20 
"ra rowitsch’s Reichskalend „ 8 
Die Mirchtion des Cerditvtreius det Studt Padz Rafacı Der modernen Jungfian Le >| Trowüsch's Boltshlender „ 585 


beingt Hiermik zur allgemeinen Keuntulß, daß ant 6. (18.) Oktober I. 3. um 8 Uhr Nachmittags 


im Bereinögebäube in ber Strbnia- Straße eine ben, Lieben und Heiratben „—.75 


— 


Reuter nnd 1 Half in a „ 1.50 
f Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ —.50 A r 
außerordentliche Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— Be 2 8 Mean Mr 2 
055 1 V ] 1 u n ee) Gaben, 88g 5 „ 2.25 Dr. Gold * * 9. —.35 
chmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— 8 schmie erges Jadenthum „ —.50 
enera 5 er amm 9 Sperl, Fridtjof Ranfen, ein Sang gbd. „ 2.50 A 


dee Mitglieder ſtatlſinden wird. 
1) Vorlage des zweiten Geſuches in veränderter Form der Bürger der Stadt Iglerz, 
wegen Ertheilung von Anleihen auf Immobilien in Zaleez. 
— 9) Antrag von 24 Mitgliedern wegen Ermäßigung der Beiträge für die Ad miniſtr ations⸗ 
dosen laut §8 15 und 50 des Vereins ſtatus und wegen Aufnahme der Stadt gg lerz 
in das Bereich des Lodzer ſtädtiſchen Srebitvereind. K 
3) Vorlage der Zuſchriſt der Alteſten der Lodzer Kaufmannschaft betreſſend die B.zpach⸗ 


Stets vorräthig find die neueſten Nummern bon: j 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 | 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiser. 22 


Nuhhaltergehilfe 


mit gründlicher Kinntniß der poln ſchen, 
ruſſiſ den und deutſchen Sprache für ein 


tung des Sitzungs ſaales im Gebäude des Erebitvereins zu den Börſen-Ber ſammlungen. 

karten zu dieſer außerordentlichen General- Verſammlung werden denjenigen 

Nuzliedern qugeihiät, weiche ausſchließliche Beſiher der betreffenden Immobilien find. 
dülten, die Befige mehrerer Perſonen find, önnen nur durch einen Mitbe⸗ 

fer repräſenſ irt eg welcher eine Vollmacht ver Übrigen Wirbefiker in der Diveltionsfanzlei 


e 
Ades Vereins mitglied kann feine Stimme einem anderen Mitgliede Übertragen, jedoch 
lann Niemand mehr als zwei 1 erhalten. 
Schemas zu den Vollmachten löanen in der Direktionslanzlei unentgeltlich in Ems 
pfang genommen werden. 
Für den Präfes der Direktor . Finster. 
Bureau Direktor A. Roslekl. 
An den 18. (30) September 189°. (Ar. 11808). 


Soeben eingetroffen: 


ein großer Transport Ha zer⸗ und Ty oler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage ſingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u andere Vögel. er erhielt 
ich in großer Answahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salons: Gold» und 


schnell und sorgfältig 
RICHARD. L 
—— · . ˙7˙——— Einige kocht; > 7 


— — 


— — — — — cn L7 3 
Das neu eröffuete 


Muſtboten-Vermittlungs-Burenl, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 


* — Be 3 Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 


82 


* 


d 


Banfchloffer 


finden dauernde Beſchäftigung. 
Przej id Nr. 16. 


Denlſch tuffſſche 


Uleberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Nebalilon des „on- 
saHuckiä Incroxb.“ 


Silderſiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
Fiſchnetzchen, Kraftfiſch futter, Hlasbadehäuschen 
far Grotten, Flußfaud und Waſſerpflanzen 
ür Auquariums und fämmilihe Sämerei n 
von Vogelfutter in beſter Güte. Als pracht- 
volles Geſchenk empfehle auch eomplelte Auqua - 
tiumz mit Goldfiſchchen. — W. Grajlich, 
Mi ſchſtraße Nro. 84. 


Ein großes elegantes 


Front-Zimmer 


iR per ſofort an einen anſtändigen Herrn 


zu vermtethen. Klötkaſtr. 5, 3. Etage . 


größeres Etabliſſement geſucht. 


Offerten an die Expedition d. Bl. 
sub F. K. M 31. . 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgicz- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga. 

War-zawa, Prözua 3%, 
Przyjmoje chorych na leoxonie, oreragje I 


porody. Bozptatas porad w ambalatorium 
od godz. 19 — 12. 


Waſchmeiſter. 


tüchtig und energiſch, ge ſofortigen Antritt geſucht. 
Offerten unter „A. B.“ in dle Expedition d. Bl. erbeten. 


Fir Fabrilauten and Unternehmer, | Verb u ri 189809. | 


Grundſtücke für größere Fobeifetabliffentenis und Manufakturen find auf 
einer Station der Warſchau⸗Ter⸗spoler Eiſenbahn, Kreufpunkt der Tereſpoler, Pre 
tersburger und Weichſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. | 

Am Orte ſtehen zur Verfügung: Thonlager Kbeiter Qualität) für Ziegel; | 
Waller, billige Arbeitskkräfte. Direkter Kohlentransport aus Da browa. | 

Rifliktanten wollen ſich an A. Krasifski, Warſchau, Krucza 24 wenden. 


— — . ——— —— — EN } 


7 
FIR Heſchäftslokal Extrakt und Bonbons ag 25 

L . = 
nebft Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowle auh: * 2 — 
A a8 Ss 
Eine Wohnung L 8 8 

von zwei Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen it Fabrile-Marte, wel 
Przeſazd Nr. 11 im out e Er ii an auen 55 1 BL Pln M en 15 * E a 
P , [d: in Apaibeten u. Droguenyandiangen, 5 | 8 = 

r K 5 8 
8 MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dziecinne ). . XW XMXXNN Für Huftende und Aögeſchwächte! XNXW WW OC 2 2 
> Obstalunkl wykonnjg sie punktaalnie. 8 ppi r u ee ee 3 = 
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2 Be „ N MAGAZIN 2 FERN: optiſcher und chirur⸗ 2 EI 
6 25 RR a2 2 5 5. 
@ Din 2 . von Herren, Damen- u. ED 8 DIE eh giſcher Apparate, 2 > 
Best:llung en id | e Reißzeuge. Gerlachſche = — 
Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 2 | General⸗Vertretung, 7 — 8 
LEERWAAREN u. eine grosse Auswahl aller Art | Me. 2 
In-u, Ausländische Ualantefie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfümerien. | — Dperngläfer, — 8 N 2 
Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, = 2 
vis-A-vis "Potersilge. > 
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Neueſte TER 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staat smedallle . für bervor- 
ragende gewerbliche Leiſtungen, „Eheenenguißt für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Millennlums « Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren⸗ Diplom“. 


L & O. Steinmüller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlauds. 
Gegründet 1874. 


— 


P. GRAF, Lodz 


Petrikauerſtr. Nr. 89 


empfing und empfiehlt die neueſten Diſſins aus den beſtrenommiiteſten Fabriken 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell⸗, Billard und Wagentuchen, Damen-, Jaquet- u. Alei⸗ 
derſtoffen, auch eine Parthit Cord. Reſte 

zu Außerft billigen Preiſen. 


Groſſes Millenniums- 


Pexaxıops m Üöxareas Heonoasas SoHeps. 


Komosene li Heusypon, r. Loses 29-10 Cenraöpa 18908 b. r. 


ꝗͤ—U— ] ↄſ !.. „ 228 
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Soeben eingetroffen: nz E e e, 

Juwelier in Warschau 


empflehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijouterien 


in neuesen Fagons. Goldene Trau- 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimnt Bestellungen v. Reparata- 
ren. Niedrigste Preise ohne Ooncurrenz. 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 
getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Boschtung 
der Firma u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neue Welt) M 29, 
Eoko Chmielna. 


Die Mode. 


Preis Rs. 1.— 1 
L. Soner, Buch⸗ und Muſikalienhan dl un, ih man 


bühne fee 100 NN. MAPMABL 7 


NWX XXX Für Huflende und Aögeſchwächte! CH XXXXWXXR 


photegraphiſche 
Apparate, 


- 
Platten, Zubehör u, Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


tr Dierin g. »ptiter 


Beirifaner:Str. 87, Hans Balle 


Der beſle Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkenve, toniſche. En 
hat einen vorzüglichen iſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brütmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour röpression des con- 
trefagons“ und den Zolltempel und iſt 
verſihen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Nophael⸗Weiln als 
Nähr⸗, Stärkungs - und Heilmit · 
tel. Er iſt zu haben in allen grözeren 
Weine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


. 
| CELESTINS ya 
"GRPE-GRILLE 8 

HOPITAL - - 


ö > 7 


Die Seife 8 
Monopol 


empfiehlt 


1. D. SOMMER, 


Darfün- uud Yeifen-Fabrik, ä u 


3 Przeiazd M 7, Telebhon * 1210. \ 
Bi. If überall zu bekommen. ES | 


7 


BES” Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 


Landwirthſchaftliche Maſchinen Alter, feinſter Rhum 
zu haben in der Mü hl ſte in / und N 2 & 3 
arol S 

Apowa Nr. 9 is 
BES” Sprigen werden zur Repäralur angenommen — N 1 
PFF ————————— 1 

1 j 7 durch die Cognac⸗ 
a) | Fahrt 


Tüchlipg Achrifisetzer 


können ſich ſofort melden in der Expedition dss. 
Blattes. 


1745 u 
Imperial if i in Warſchau, 
a der defte-Bufat hn 
Thee, Grog ete. 


St. James, 


*) Die Ari der Verpackung geſetzlich 
ge chützt. 


Nervenarzt 


IB, bed 


Electrichtät und Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Rytu natismus u. |. w 

Zigelnlang⸗Straße Nr. 40 vor der 
Talepfonſtatlon. 


= Schnellpressendruck von Leopold - Zoner. 


Schlesioner heran innen 


| f 14 ER RUTZ ga 
als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 Bi 9 


N Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. SM 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Kurbach & Strlebolt, Salzbrunn 1.) Schlesien. 
ee in allen ne In und Minerallwasser-Handlungen. 


1 


228. 


Lodz 


Mittwoch, den 30. September (12. October) 


er Ta geb 


1898. 


lati 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Doktor Arndt aber hinderte ſie daran, der Freude ihres Herzens 
noch ungeſtümeren Ausdruck zu geben, indem er, gütigen Tones 
zwar, doch zugleich mit erufter Beſtimmtheit fortfuhr: 
nicht zu früh, mein Kind, denn mein Zugeſtändniß iſt ja an eine 
Bedingung geknüpft, deren Erfüllung weder in Deine noch in meine 
Macht gegeben iſt. Nur wenn er ohne Fehl und Tadel aus der 


Prüfung hervorgeht, darf ich Dobriner die Hand zur Verſöhnung 
€ 0 U ) * ö | 9 


reichen. Ich habe gute und zuverläſſige Freunde in Berlin, die wohl 
in der Lage ſein werden, ſich volle Klarheit über die Natur und die 
Verhältniſſe jener Geſellſchaft zu verſchaffen, an deren 
Dobriner ſteht. Morgen ſchon werde ich mich an ſie 
und von der Art der Auskunft, welche ich 
wird alles Weitere abhängig ſein. Bis dahin, 
Hedwig, ſei tapfer und verſtändig, wie Du es bisher geweſen 
biſt! Gieb nicht vorzeitig einer Hoffnung Raum, die durch 
das unerbittliche Schickſal nur zu grauſam wieder zerſtört werden 


wenden, 


meine liebe 


könnte, und bereite Dich immerhin darauf vor, Dobriner für immer 


zu entſagen, wenn ſich erweiſen ſollte, daß er Deine Liebe nicht ver⸗ 
dient.“ 

Aber es war leicht zu erkennen, daß feine ernſte Mahnung nur 
von geringem Eindruck auf Hedwig war, und daß fie ihr das Glück 
dieſer Stunde nicht zu trüben vermochte. 

„Prüfe ihn immerhin, Vater“, ſagte fie heiter, „ich fürchte 
das Ergebniß nicht, denn ich weiß, daß er ein guter und hoch⸗ 
finniger Menſch iſt, was auch immer er vielleicht in einer unglück⸗ 
ſeligen Stunde gefehlt haben mag. Dir aber will ich mein Leben 
e verdoppelte Kindesliebe danken, was Du jetzt an mir 
thuſt.“ f 

Und ihre frohe Zuverſicht, die kein Zweifel zu erſchüttern ver⸗ 
mochte, ſchien ſich allgemach auch auf den Vater zu übertragen. Ob— 
wohl ſie wie auf ſtillſchweigende Verabredung an dieſem Abend mit 
keinem Worte mehr auf die Angelegenheit zurückkamen, war doch 
in ihren Geſprächen eine gewiſſe ſtille Heiterkeit und ein 
Behagen, wie es ſeit jenem verhängnißvollen Tage, an welchem 
Paul Dobriner zum letzten Mal über die Schwelle des alten Hauſes 
geſchritten war, weder Vater noch Tochter empfunden hatten. Ein 
holder Geiſt der Freude ſchien wieder ſeinen Einzug halten zu wollen 
in das niedere Zimmer, das ſeit Wochen nur von einer ſchweren, 
bedrückenden Aimoſphäre des Kummers erfüllt geweſen war, und 
ſelbſt die ſchmerzlichen Mahnungen ſeines körperlichen Leidens, die 
Im in der letzten Zeit keinen Augenblick mehr Ruhe gelaſſen hatten, 
onde Hermann Arndt an dieſem Abend minder peinigend als 
onſt. 

Während der nächſten Tage wurde Dobriners Name 
mehr zwiſchen ihnen genannt, und mit großem diplomatiſchen 
Geſchick, unter Zuhilfenahme von allerlei kleinen Liſten, ſuchte 
eines vor dem andern zu verbergen, wie die brennendſte Ungeduld 
jedes von ihnen verzehrte. Freilich hatte Hedwig viel weniger 
Mühe, eine gewiſſe heitere Ruhe zu erheucheln, als ihr Vater; 
denn bei ihr war ja nur freudige, hoffnungsvolle Erwartung, was 
ihm doch mehr und mehr zu einem Gegenſtand banger Sorge ge⸗ 
worden war. { 

Am fünften Morgen endlich fand Doktor Arndt unter den ein— 
gelaufenen Poſtſachen auf ſeinem Schreibtiſch einen Brief, defjen Um⸗ 
ſchlag ihm die Schrift jeine? Berliner Freundes zeigte, 
zitterte ſo heftig, daß ſie kaum das Papiermeſſer zu 
. mit dem er das Schreiben öffnete, 
as er: 


nicht 


führen ver⸗ 
Mit klopfendem Herzen 


— 


„Frohlocke 


Spitze 


von ihnen erhalte, 


zufriedenes 


blick ſein, denn Hedwig, 


Seine Hand 


25. Fortſetzung.] 


„Verehrter Herr Doktor! 

Gern theile ich Ihnen Alles mit, was ich über die eben be- 
gründete „Gemeinnützige Vaugeſellſchaft“, deren Ziele Ihnen ja 
bekannt ſind, in Erfahrung zu bringen vermochte. Der eigentliche 
Schöpfer derſelben und der geiſtige Urheber der ganzen Idee iſt —- 
wie Sie richtig vermuthen — Ihr ehemaliger Sozius, der Nechts- 
anwalt Paul Dobriner. Doch ſoll ſich in der konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung auch der Privatdozent Doktor Heinz Eibenſchütz um das 
Zuſtandekommen des Unernehmens in hervorragender Weiſe ver⸗ 
dient gemacht haben. Es iſt das ein Sohn des Rentiers Auguſt 
Eibenſchütz, eines ſehr begüterten Mannes, der im Rufe großer 
Wohlthätigkeit ſteht, wenn auch die Herkunft ſeines bedeutenden 
Vermögens einigermaßen in Dunkel gehüllt iſt. Man ſagt mir 
übrigens, daß dieſer Eibenſchütz auch einer der Hauptaktionäre ſei, 
und jedenfalls iſt er zum Vorſitzenden des Auſſichtsraths gewählt 
worden. Herr Paul Dobriner verhandelt gegenwärtig im Namen 
der Geſellſchaft, die ihm faſt unbeſchränkte Vollmacht gegeben haben 
ſoll, wegen des Ankaufs der ins Auge gefaßten Ländereien, die in 
der Nähe von Berlin gelegen ſind und einen Theil des Gutes 
Finow bilden. Ihr Beſitzer iſt ein gewiſſer Wilhelm Kunicke, der 
das Gut dem Vernehmen nach erſt vor kurzer Zeit erworben hat 
und jetzt einen ſehr anſehnlichen Kaufpreis fordert. Einige meiner 
Bekannten, die ſich mit größeren Zeichnungen bei dem menſchen⸗ 
freundlichen Werke betheiligt haben, finden die Summe, welche da 
genannt wird, unverhältnißmäßig hoch; da aber Herr Dobriner, wie 
es ſcheint, ganz beſonderen Werth gerade auf die Erwerbung dieſes 
Terrains legt, ſo iſt kaum zu bezweifeln, daß er dieſelbe trotz der 
erheblichen Opfer, die dafür gebracht werden müſſen, bei dem Auf⸗ 
ſichtsrath durchſetzen wird — — —“ 

Der Brief war noch nicht zu Ende, aber Doktor Arndt las ihu 
nicht weiter. Er war wie gebrochen in einen Stuhl zurückgefallen, 
und das bärtige Kinn ſank ihm tief auf die Bruſt herab. Der alte 


Ahlers ſteckte nach wiederholtem vergeblichem Klopfen ſeinen Kopf in 
das Zimmer, um eine wichtige Frage an ſeinen Vorgeſetzten zu rich⸗ 


ten. Aber der Doktor verſtand wohl kaum, was er ſagte, und bes 
deutete ihn nur durch eine müde Handbewegung, ſich wieder zurüd- 
zuziehen. 

„Mein armes Kind!“ 

Dieſe halblaut gemurmelten Worte, die ihm über die Lippen 
kamen, wohl ohne daß er ſelber es ahnte, ſchienen in der That alles 
in ſich zu ſchließen, was ſeine Seele bewegte, denn nach einer kleinen 
Weile wiederholte er noch einmal mit einem Ausdruck tiefſten gram⸗ 
vollſten Kummers: „Mein armes, armes Kind!“ 

Mühſam ſtand er endlich auf, barg den zuſammengefalteten Brief 
in ſeiner Bruſttaſche und ging hinaus. Als er ſchwerfällig durch das 
Vorzimmer geſchritten war, in welchem die Schreiber ſaßen, tauſchten 
die jungen Leute vielſagende Blicke unter einauder aus, und einer von 
ihnen flüfterte feinen Nachbar zu: „Unſer Doktor muß heute ſehr 
krank ſein! Haben Sie bemerkt, wie krank er ausſah — faſt zum 
Erſchrecken!“ 

Und zum Erſchrecken mußte in der That wohl ſein An⸗ 
die ihrem Vater oben in der Wohnung 
entgegenkam, wurde todtenblaß und hob unwillkürlich, wie in 
einer Regung des Entſetzens, die Hände, als ſie ſich ihm gegen⸗ 
über ſah. 

„Um Gottes willen, Vater“, ſtammelte Hedwig, 
Schlimmes geſchehen? Haſt Du die Antwort erhalten?“ 


„iſt etwas 


„Ja“, erwiderte er tonlos, 
zugleich die Gewißheit, daß der Mann, dem 
haſt, nichts anderes iſt, als —“ 


Er konnte nicht vollenden, 


„ich habe ſie erhalten und mit ihr 
Du Deine Liebe geſchenkt 


denn er mußte plötzlich ſchwer nach 
Athem ringen, und vor feinen Augen wurde es dunkel, jo daß feine 
Hände in der Luft nach einer Stütze taſteten. Hedwig kannte dieſe 
qualvollen Anfälle feines Leidens, und fie umſchlaug ihn mit beiden 
Armen, um ihn nach dem Stuhl am Fenſter zu führen. Haſtig 
ſie beide Flügel deſſelben auf und ließ die friſche Winterluft in vollem 
Strome hereindringen, damit die ſchreckliche Erſtickungsangſt des 
Kranken wenigſtens in etwas gemildert würde. In zärtlich 8 
falt war ſie um ihn bemüht, und nach einigen baugen 

ſchien denn auch die auch die Macht des ungewi 

Anfalls gebrochen. 

Da er die namenloſe Angſt und 
litz ſah, bemühte ſich der arme Mann zu lächeln und ſagte, wie 
viele Anſtrengung ihm auch das Sprechen noch immer koſtete: 
„Ich danke Dir mein, Kind! Es iſt ſchon vorüber und Du weißt ja 
— es hat nicht viel zu bedeuten. Ich bin wohl etwas — haſtig — 
die Treppe hinaufgeſtiegen. Aber nun fühle ich mich ſchon wieder ganz 
wohl.“ 

Er hatte keineswegs das Ausſehen eines Mannes, der ſich wohl 
fühlt, aber die Kraft ſeines Willens beſiegte die von dem Anfall zu⸗ 
rückgebliebene Schwäche; und um ſeiner Tochter zu zeigen, daß ſie 
wirklich keinen Anlaß mehr habe, ſich zu beunruhigen, erhob er ſich 
nach einer Weile von ſeinem Stuhle. 

„Ich bin ſchlecht dazu gemacht, Hiobspoſten zu überbringen, 
meinte er mit einem gewiſſen bitteren Humor, „und darum mochte der 
ulte Präſident wohl Recht haben, der mir einmal während meiner 
Aſſeſſorjahre ſagte, daß ich ganz und gar nicht zum Richter tauge. 
Aber was hilft es! Es muß heraus, und die Hauptſache haft Du 
ja doch bereits errathen. Jener Zeitungsartikel, welcher Paul Dobri⸗ 
ner einen edlen, uneigennützigen Menſchenfreund nannte, er hat ſchänd⸗ 
lich gelogen — denn dieſer edle Menſchenfreund iſt in Wahrheit ein 
elender Gaukler und der feile, ehrloſe Helfershelfer von Blutſaugern 
und Betrügern!“ 

„Vater!“ ſchrie Hedwig auf. „Nein, 
flehe Dich an, ſage mir, daß es nicht wahr iſt!“ 

„Es iſt hart, mein armes Kind, aber verheimlichen und beſchöni⸗ 
gen läßt ſich da nichts mehr. Beſſer immerhin, Du ſiehſt ihn 
mit einem Male in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit und Ver⸗ 
worfenheit, als daß Du Dich noch länger mit vergeblichen Hoff⸗ 
nungen trägſt. Die Vorſtellung, welche Du in Deiner Erinne⸗ 
rung von Paul Dobriner bewahrſt, iſt eben nichts anderes, als 
ein Truggebilde Deiner Phantaſie, dem die Wirklichkeit in keinem 
einzigen Zuge entjpricht. Er iſt ein hoffnungslos Verloreuer, und 
nur wenn Rechtſchaffenheit und Ehre aufgehört hätten, Dir heilig 
zu fein, dürfteſt Du dem Gedanken an ihn noch länger Raum geben 
in Deinem Herzen.“ 

Mit weitgeöffneten Augen und zuckenden 
ihn angehört. Schmerz und Bitterkeit klangen viel zu 
aus ſeinen Worten, als daß ihr auch nur für einen Augen⸗ 
blick hätte der Argwohn kommen können, er ſpräche gegen feine beſſere 
Ueberzeugung. Aber ihr Herz bäumte ſich doch leidenſchaftlich auf 
gegen dieſe grauſame Wahrheit, die eine Vernichtung all ihrer 
Hoffnungen bedeutete und das Todesurtheil ihres Glücks. Mit faſt 
verſagender Stimme forderte ſie von ihrem Vater die Beweiſe für 
ſeine furchtbare Anklage. Und als er ſich weigerte, ſie ihr zu geben, 
als er verlangte, daß ſie auf ſeine einfache Verſicherung hin das Bild 


u 


Lippen hatte Hedwig 


des Unwürdigen für immer aus ihrer Seele reiße, da wurde ſie von 


ihrem heißen Schmerz aufgeſtachelt zu einem offenen Trotz, den ſie 
bis dahin nie gekannt. 
„Warum begehrſt Du ſo Uebermenſchliches von 


mir, Vater?“ 


rief ſie aus. „Ich glaube und vertraue Dir ja wie ſonſt keinem auf 


Erden; aber kann nicht auch der Edelſte und Beſte das Opfer eines 
Irrthums werden? 
alles redlichen Willens fehlgreifen kaun in ſeinem Urtheil? Paul 
Dobriner iſt Dir ein Freund geweſen, und ich weiß, das es Dir hart 
ankommt, ihn zu verlieren. Ich aber verliere damit, daß ich ihn 
aufgebe, doch noch tauſendmal mehr als Du, und darum ſollteſt Du 
nicht verlangen, daß ich blindlings in die Verdammung einſtimme, 
welche Du über ihn ausſprichſt. Gieb mir Deine Beweiſe, und ich 
verſpreche Dir, daß ich jeden Reſt einer Zuneigung für Dobriner in 
meinem Herzen vertilgen will, wenn ſie auch mir genügen, ihn für 
einen hoffnungslos Verlorenen zu halten. Aber ich habe ein Recht 
darauf, ſie kennen zu lernen, denn ich bin es ja, welche das ſchwerſte 
Opfer bringen ſoll.“ 

Wohl kämpfte der Rechtsanwalt eine Weile gegen ihr Begehren 
an, aber er erkannte endlich doch, daß es unmöglich ſei, ihm dauernd zu 
widerſtehen. So machte er ihr denn wenigſtens Mittheilung von dem 


Telakropz n Honareas Jeonoara» 30nehs. 


riß 
ob der 


Sorge auf Hedwigs Ank⸗ 


das nun wieder, 


das iſt nicht wahr! Ich 


gen. 


vernehmlich 


daraus folgerſt — 


Biſt nicht auch Du nur ein Menſch, der trotz 


Aosboseno Ileusypo». 


inhalt der Auskunft, welche er heute erhalten hatte, indem er ſagte: 
„E unterliegt für mich keinem Zweifel, daß jene Aktiengeſellſchaft 
nur gegründet wurde, um die Taſchen eines gemeinen Spekulanten 
mit unrechtmäßigem Gewinn zu füllen. Keine Regung des Ehrge⸗ 
fühls und der Scham hat Dobriner abgehalten, ſich mit einem Men⸗ 


ſchen in Verbindung zu ſetzen, von dem er beſſer als irgend jemand 


mußte, daß er ein 


wiſſen 
gemi 


ſchändlicher, 


aßte, verſchlagener Schurke, 
ährlicher, erbarmungsloſer 


J N Wucherer ſei. Ich weiß 
abſcheuliche Plan, der da auf Koſten hochherziger Men⸗ 
ſchen ins Werk geſetzt werden ſoll, in ſeinem Kopfe enfſtay⸗ 
den iſt. Aber ſelbſt wenn ich zu ſeiner Ehre annehmen will, daß 5 
ſich nur zum Werkzeug für die Ausführung deſſelben habe gebrau⸗ 
chen laffer, jo hat er damit doch für immer das Recht verwirkt 
unter die Zahl der ehrenhaften und rechtſchaffenen Leute gerechnet M 
werden.“ 2 d 
ö Da er Hedwigs Augen noch immer wie in ungeduld Frage 
auf ſich gerichtet ſah, bemühte ſich Doktor Arndt, ihr, foweit ihr Ver⸗ 
ſtändniß für derartige Dinge reichte, den fein eingefädelten Plan klar 
zu machen, den er bei ſeiner Kenntniß der in Betracht kommenden 
Perſonen aus den unbefangenen Mittheilungen feines Korreſpondenten fo 
leicht hatte herausleſen können. 5 
Mit fieberiſch glühenden Wangen folgte 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit ſeinen Worten, 
Ende war, ſagte fie anſcheinend ganz ruhig: „Ich danke Dir, Va⸗ 
ter. Nun ich weiß, von welcher Art die Anklage iſt, welche Du 
gegen ihn erhebſt — nun werde ich auch wiſſen, wie ich zu handeln 
habe.“ 1 
Der Rechtsanwalt 
wohl auf eine andere 


ein 
nicht, 


Hedwig in ge⸗ 
und als er zu 


blickte ſie 
Erwiderung 
edwig?“ fragte 
anderes thun, ihm entſagen 
zug hat, bis auf die letzte Erinnerung 
dächtniß?“ 

„Ich müßte niemals wahrhaftige Zuneigung 
fühlt haben, wenn ich mich damit begnügen könnte,“ antwortete 
ſie mit Feſtigkeit. „Wenn er mir verloren ſein muß, ſo muß 
er darum doch noch nicht verloren ſein für ein beſſeres, rechtſchaffe⸗ 
nes Leben. Ich kann ihn nicht mehr zu uns zurückrufen, das ſehe ich 
wohl ein; aber ich kaun ihn warnen und kann einen Verſuch 
machen, ihn zu retten.“ 

„Welch' ein Gebanke!“ rief 
„Es iſt ein Glück, daß Du 
Abſicht wenigſtens vorher in 


faſt 


ſt beſtürzt an, denn er war 
gefaßt 


geweſen. „Was bedeutet 
er, „was kannſt Du jetzt noch 
und alles, was auf ihn Be⸗ 
auslöſchen aus Deinem Ge: 


gegen ihn ge⸗ 


Arndt mit 
mich von 
Kenntniß 


wirklichem 
dieſer 
geſetzt 


Eutſe⸗ 
ungeheuer⸗ 


lichen und ſie 


nicht heimlich hinter meinem Rücken auszuführen verjucht haft. Selbſt⸗ 


verſtändlich darf davon nie und nimmer die Rede fein, Du darfſt ſo 
wenig jemals eine Zeile an Dobriner ſchreiben, als ich Dir geſtatten 
würde, auch nur zwei Worte mit ihm zu wechſeln, wenn er etwa den 
traurigen Muth hätte, ſich noch einmal in Deine Nähe zu 


drängen.“ 


„Aber ſind nicht diejenigen, welche das Unrecht vor ihren Augen 
geſchehen laſſen, ohne es zu hindern, ebenſo ſtrafbar, als die, welche 
es begehen? Und erſcheint Dir der Maun, den Du Deinen Sohn 
nennen wollteſt, nicht einmal des Verſuches einer Rettung werth ? Und 
wenn dies alles wahr iſt, was man Dir berichtet hat und was Du 
darfſt Du ihn darum xückfichtslos verdammen, ohne 
ihn auch nur gehört zu haben!?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Günſtiges Angebot. 


Schauſpie ler (als 
ein Königreich für ein 
aufſpringend): 8 


h Richgrd 
P ferd, * 
Parket 


ein 
(im 


IH): „Ein Pferd, 
— Pferdehändler 
mach' ich!“ 
Gegenſeitige Erleichterung. — Vornehme ö 
länderin (einen chineſiſchen Koch engagirend): „Nun, mein Lieber, 
und wie heißen Sie?“ John Chinamann (lächelnd): „Wung Hang 
Li Ho, Milady.“ Dame (ungeduldig): „Ach, das iſt mir biel zu 
lang, um es zu behalten, ich werde Sie einfach „John“ nennen.“ 
Chineſe (mit ſtrahlendem Geſicht): „Oh, ſehr ſchönes Name. 
Und wie ſoll Chinamann (hoch⸗ 


zu Milady ſagen?“ Damme 
müthig): „Lady Mervil Langdon.“ Chineſe (abwehrend): „Oh, 
oh, iſt ſich viele zu viel, 


kann ſich Chinamann nicht Alles beſinnen. 


D 
„Vas 


Wollen ich blos ſagen „Lady Tommy!“ 
* 1 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


—.——— — 


